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Auch in einer Zeit, da Raumschiffe regelmäßige Reisen zu anderen Planeten unternehmen, ist die MARATHON ein bemerkenswertes Schiff mit einer bemerkenswerten Besatzung. Angetrieben vom Flettnersystem, besitzt es einen so großen Aktionsradius, daß zum erstenmal die Erforschung des äußeren Weltraums möglich wird.



Da ist der Planet, auf dem die Maschinen das Erbe der untergegangenen Zivilisation angetreten haben. Auf einem anderen Planeten haben die Einwohner die Kraft der Hypnose derart entwickelt, daß ein Fremder nur sieht, was sie ihn sehen machen ...







Eric Frank Russell, einer der bekanntesten internationalen Autoren auf dem Gebiet der Science Fiction, präsentiert hier einen Weltraumroman voller Humor und Originalität.
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Kapitel 1





Für alles, was sie tun, gibt es ausgezeichnete Gründe. Dem Uneingeweihten mögen manche ihrer Einfälle und Vorschriften einigermaßen seltsam erscheinen  aber es ist eben ein Unterschied, ob man mit einer Rakete durch den Kosmos schießt oder ob man in einer Badewanne über den Dorfteich paddelt.

Betrachtet man es genauer, ist zum Beispiel die Verwendung gemischter Mannschaften eine sehr vernünftige Sache. Bei Reisen ins äußere Planetensystem werden die Maschinen von Weißen gewartet, weil sie die modernen Triebwerke entwickelt haben, am meisten darüber wissen und wie niemand sonst damit umgehen können. Dagegen sind alle Schiffsärzte Farbige, denn aus irgendeinem unerklärlichen Grund werden Neger nicht von der Raumkrankheit befallen. Alle Außenarbeiten werden von Marsbewohnern verrichtet, die sehr wenig Luft verbrauchen, erstklassige Metallarbeiter und gegen kosmische Strahlen praktisch immun sind.

Ähnliches gilt für die Reisen ins innere Sonnensystem, zur Venus oder zum Merkur, nur daß der Ersatzpilot immer ein Riesenbrocken vom Schlage eines Jay Score ist. Dafür hat er selbst den Grund geliefert. Ich werde ihn wohl nie vergessen. Welch eine Persönlichkeit!

Das Schicksal hatte mich oben auf die Gangway gestellt, als er zum erstenmal auftauchte. Unser Schiff war die Upskadaska, ein nagelneuer Frachter mit einigen Passagierkabinen, beheimatet im gleichnamigen Raumhafen auf der Venus.

Wir lagen im Raumhafen Colorado, nördlich von Denver, und hatten eine Ladung landwirtschaftlicher Geräte und Maschinen für die Uhrenfabriken an Bord genommen, dazu eine Kiste Radiumnadeln für das venusianische Krebsforschungsinstitut. Unsere acht Passagiere waren auswandernde Landwirte, die vorhatten, ihr Heu in Zukunft vierzig Millionen Kilometer näher der Sonne zu machen. Das Schiff sollte in vierzig Minuten starten, als Jay Score eintraf.

Er war zwei Meter groß und wog wenigstens dreihundert Pfund, doch bewegte er seine Masse mit der leichtfüßigen Anmut eines Ballettänzers. Ein Kleiderschrank von einem Kerl, der sich so bewegte, war ein sehenswerter Anblick. Er kam die Gangway mit einer Nonchalance herauf, als gelte es den nächsten Bus in die Stadt zu besteigen. Von seiner schinkengroßen rechten Faust baumelte ein Lederkoffer, der ein normales Hotelbett nebst Nachttisch hätte aufnehmen können.

Oben hielt er einen Moment inne, betrachtete die gekreuzten Degen auf meiner Mütze und sagte: »Guten Morgen, Sergeant. Ich bin der neue Ersatzpilot und soll mich bei Kapitän McNulty melden.«

Dies also war Jeff Durkins Nachfolger. Soviel ich sehen konnte, war er weder Weißer noch Farbiger. Sein ausdrucksloses Gesicht schien mit altem, gut gefettetem Leder überzogen zu sein, und in seinen Augen war ein Feuer, das mich an gewisse phosphoreszierende Stoffe erinnerte. Es ging eine Ausstrahlung von ihm aus, die mir sofort klarmachte, daß ich es hier mit einem außergewöhnlichen Individuum zu tun hatte, wie ich noch nie einem begegnet war.

»Willkommen, Kleiner«, sagte ich, zu ihm aufstarrend. Meine Hand bot ich ihm nicht, denn ich wollte sie später noch gebrauchen können. »Bringen Sie Ihren Koffer in den Sterilisierungsraum und vergessen Sie nicht, ihn aufzumachen. Der Skipper ist auf der Brücke.«

»Danke«, sagte er ohne den Schimmer eines Lächelns. Er zwängte sich mit seinem ledernen Heuschober durch die Luftschleuse.

»In vierzig Minuten starten wir!« rief ich ihm warnend nach.



Ich sah Jay Score erst wieder, als wir dreihunderttausend Kilometer hinter uns hatten und die Erde wie ein grünlicher Mond hinter unserer Abgasfahne hing. Ich hörte ihn draußen auf dem Gang jemanden fragen, wo die Waffenkammer sei. Man schickte ihn zu mir herein.

»Sarge«, sagte er, seinen Anforderungsschein vorweisend, »ich möchte meine Ausrüstung abholen.« Dann lehnte er sich gegen die Barriere. Das ganze Rahmenwerk begann zu knistern, und das obere Metallrohr verbog sich.

»He!« rief ich.

»Verzeihung!« Mit unbewegtem Gesicht trat er einen Schritt zurück. Ich nahm seinen Anforderungsschein und holte eine verstellbare Strahlpistole und eine Schachtel Energiekapseln dafür aus der Waffenkammer. Die längsten venusianischen Schlammskier, die ich finden konnte, waren einen Meter zu kurz für seine Größe, aber sie mußten es tun. Dann gab ich ihm eine Kanne dünnflüssiges Vielzwecköl, eine Dose Graphitpulver und eine Trockenbatterie für sein Mikrowellenradiophon. Er steckte das Zeug ein, ohne eine Miene zu verziehen. Trotzdem kam mir die Art und Weise, wie er die Raumanzüge beäugte, merkwürdig sehnsuchtsvoll vor. An den Wänden hingen etwa dreißig Raumanzüge für uns Irdische wie frische Häute in einer Gerberei, außerdem noch sechs Kopf-und-Schulter-Helme für unsere Marsleute, die mit einem Luftdruck von drei Pfund zufrieden waren. Für ihn gab es keinen Anzug. Ich hätte ihm keinen geben können, und wenn es um mein Leben gegangen wäre. Es wäre dem Versuch gleichgekommen, einen Elefanten in eine Konservendose zu pressen.

Er ging hinaus. Die unauffällige, leichtfüßige Art, wie er seine Tonnage transportierte, verlieh ihm etwas Unheimliches. Es erschien mir ratsam, nicht in seine Nähe zu kommen, sollte er einmal zu toben anfangen. Nicht, daß ich ihm sonderliche Erregbarkeit oder eine Neigung zum Amoklaufen zugetraut hätte; bei all seiner sphinxhaften Undurchdringlichkeit war er liebenswürdig und zuvorkommend genug. Aber ich war von seiner ruhigen Sicherheit und seinen schnellen, leisen Bewegungen fasziniert. Vielleicht wirkten sie so unheimlich, weil er die Gewohnheit hatte, Stiefel mit zolldicken, weichen Kreppsohlen zu tragen.

Während die Upskadaska weiter durch den Raum kroch, beobachtete ich diesen Jay Score mit nie erlahmendem Interesse. Ja, es war mehr als bloße Neugier, denn sein Typ war mir neu, obwohl ich zu meiner Zeit nicht wenige seines Schlages kennengelernt hatte. Er blieb verschlossen, aber es ging eine ruhige Herzlichkeit von ihm aus. Seine Arbeit war in jeder Weise zufriedenstellend, und McNulty fand bald großen Gefallen an ihm, obgleich er noch nie ein Mann gewesen war, der sein Herz einem Neuankömmling ohne weiteres öffnete.

Nach drei Tagen eroberte sich Jay unsere Marsleute. Wie jedermann weiß, gehörte die ganze Leidenschaft dieser glotzäugigen, statt mit Armen und Beinen mit zehn Tentakeln bestückten Besserwisser dem Schachspiel. Jay verbrachte alle acht Stunden seiner Freiwache bei drei Pfund Luftdruck in ihrem Quartier. Aus dem Mikrophon der Bordsprechanlage drang wildes und schrilles Gezwitscher, unterbrochen und akzentuiert von langen Pausen absoluter Stille. Am Ende der Marathonsitzung fanden wir unsere Marsleute völlig erschöpft. Es stellte sich heraus, daß Jay gegen Kli Yang gespielt und ein Patt herausgeholt hatte. Kli Yang war bei der letzten Schachmeisterschaft des Sonnensystems sechster gewesen und bisher erst zehnmal geschlagen worden  jedesmal von einem Rassegenossen, versteht sich.

Danach ließen ihn die Leute vom roten Planeten nicht mehr los. In jeder Freiwache lauerten sie ihm auf und schleppten ihn zu ihrem Quartier. Am elften Tag unserer Reise war er bereits so geübt, daß er gegen die sechs von ihnen simultan spielte, wobei er zwei Partien verlor, eine gewann und drei zu einem Unentschieden brachte. Sie fanden ihn bewunderungswürdig, und das war er wohl auch  berücksichtigte man, daß er bloß ein Irdischer war. McNulty ging so weit, daß er die Ergebnisse ins Logbuch eintrug.



Viele werden sich noch an den Rummel erinnern, den die Boulevardpresse im Frühjahr 2270 um ›McNultys Wunder‹ entfesselte. Später, nachdem wir sicher zurückgekehrt waren, wies McNulty die Lobpreisungen zurück und versuchte den Ruhm auf den zu lenken, dem er gebührte. Aber da war sein Name schon landauf und landab berühmt, und die Presseleute meinten, schließlich sei er der Kapitän gewesen, und ohne ihn wäre das tollkühne Manöver nie ausgeführt worden.

Was diesem verrückten Unternehmen vorausging und meine Haare weiß färbte, war ein Meteorbrocken, ein Stück kosmisches Treibgut. Seine Bahn lag auf der planetarischen Ekliptik und führte ihn im rechten Winkel zu unserem auf die Sonne gerichteten Kurs.

Ich hätte nie geglaubt, daß ein so kleines Objekt das ganze Schiff gefährden könnte, aber so war es. Bis auf den heutigen Tag kann ich noch das furchtbare Pfeifen der entweichenden Luft hören. In der betroffenen Abteilung befanden sich zur Zeit des Unglücks zwei Ingenieure; einer konnte sich mit knapper Not in Sicherheit bringen, bevor die automatisch schließenden Schotten die durchschlagene Sektion des Schiffes abriegelten. Aber der andere, so dachten wir, hatte sein Schicksalslos gezogen.

Der Gerettete lehnte mit weißem Gesicht an einer Wand und zitterte an allen Gliedern, als Jay Score dahergestürmt kam. Seine Augen glühten wie Lampen, doch seine Stimme blieb kühl und geschäftsmäßig.

»Macht den Raum hier dicht«, sagte er. »Ich hole ihn da heraus. Wenn ich klopfe, macht ihr schnell wieder auf und laßt mich durch.«

Damit schob er den Ingenieur und uns aus dem Raum. Wir schlossen die luftdichte automatische Tür und warteten. Was er machte, konnten wir nicht sehen, aber die Kontrollampen zeigten, daß er das Schott zur beschädigten Sektion öffnete. Ein paar Sekunden später ging das Licht aus und ließ dadurch erkennen, daß die Tür wieder geschlossen worden war. Dann kam ein lautes, dringendes Klopfen. Wir öffneten, und Jay stürzte herein, den schlaffen Körper des Ingenieurs in seinen mächtigen Armen. Er trug ihn, als wäre er nicht größer und schwerer als eine Katze.

Wie sich herausstellte, war unsere Lage noch ernster, als wir erwartet hatten. Die Raketen funktionierten nicht mehr. Venturiröhren und Brennkammern waren intakt, die Injektoren arbeiteten einwandfrei  vorausgesetzt, man pumpte den Treibstoff mit der Hand. Auch der Schiffsrumpf war bis auf das zerfetzte Loch des Meteoriteneinschlags unbeschädigt. Was die Situation so bedrohlich erscheinen ließ, war die Zerstörung der koordinierten Pump- und Einspritzanlagen und der Zündungsregler. Sie waren direkt von dem Weltraumgeschoß getroffen worden und nichts mehr als Schrott.

Die allgemein vorherrschende Meinung lief auf die Erwartung des sicheren Todes hinaus, obgleich keiner es offen zugeben wollte. Ich bin überzeugt, daß McNulty diese düstere Vision mit uns teilte, auch wenn seine Logbucheintragung verharmlosend von einer ›mißlichen Lage‹ berichtete. Das ist eben McNultys Art.

Unsere Marsleute machten sich bereit. Zum erstenmal nach sechs Reisen wurde ehrliche Arbeit von ihnen verlangt. Der Luftdruck an Bord war wieder auf vierzehn Pfund angestiegen, als sie zu mir kamen, um ihre Kopf-und-Schulter-Helme anzulegen.

Kli Yang schnüffelte herausfordernd, gestikulierte angeekelt mit zwei Tentakeln und zirpte: »Ich könnte schwimmen!« Erst als wir seine Montur befestigt und den Innendruck auf drei Pfund herabgesetzt hatten, wurde er friedlicher. Mir waren derartige Bemerkungen nicht neu; wann immer die Atmosphäre dichter ist als es ihnen gefällt, machen sie Bewegungen wie beim Rückenschwimmen und deklamieren: »Ich könnte schwimmen!«

Um der Wahrheit die Ehre zu geben: Sie waren gut. Ein Marsbewohner kann sich an einer polierten Eiswand halten und zwölf Stunden ohne Unterbrechung mit einer Sauerstoffration arbeiten, die unsereinen nicht länger als neunzig Minuten am Leben lassen würde. Ich sah sie durch die Luftschleuse hinausklettern, mit Schweißgeräten, Kabeln und Azetylenflaschen beladen, Metallplatten und Isoliermaterial mit sich schleppend, und ich beneidete sie nicht. Dann begannen sie das Meteoritenloch rechteckig auszuschneiden, Platten einzupassen und zu verschweißen.

Die ganze Zeit jagten wir weiter auf die Sonne zu. Wäre das verwünschte Mißgeschick nicht passiert, hätten wir vier Stunden später den Kurs in eine Umlaufbahn um die Venus gelenkt, uns von ihrer Gravitation einfangen lassen und den Raumhafen angesteuert.

Aber als der kleine Meteorit uns als Zielscheibe auserkor, war der Bug des Schiffes noch auf die Sonne gerichtet. In dieser Richtung sausten wir nun weiter, wobei unsere Geschwindigkeit von der Anziehungskraft unseres glühenden Bestimmungsortes unaufhaltsam beschleunigt wurde.

Ich hatte schon immer die Absicht gehabt, meine Leiche verbrennen zu lassen  aber erst später!

Im Navigationsraum konferierte McNulty ununterbrochen mit Jay Score und den beiden für den Elektronenrechner verantwortlichen Offizieren. Während die Marsleute das Loch im Schiffsrumpf abdichteten, wurden vier in Raumanzügen steckende Ingenieure in die zerstörte Sektion eingeschleust und machten sich daran, Ordnung aus dem Chaos zu schaffen.



Die letzten Spuren von Hoffnung waren schon geschwunden, als ein Aufbrüllen und Vibrieren den Schiffsrumpf durchlief und anzeigte, daß die Raketen wieder arbeiteten. Das Lärmen dauerte nur Sekunden, dann verstummte es wieder. Der kurze Ausbruch war nur ein Test gewesen, der zeigen sollte, ob die Reparaturen geglückt waren oder nicht.

Das Geräusch trieb einen der Passagiere im Galopp aus seiner Kabine. Er und die anderen Landwirte wußten inzwischen, was die Stunde geschlagen hatte. Seit sie drei Tage zuvor die Venus als Halbmond querab gesehen hatten, war es unmöglich geworden, ihnen die Wahrheit vorzuenthalten. Inzwischen lag die Venus weit hinter uns. Wir kreuzten bereits die Umlaufbahn des Merkur. Aber noch immer klammerten sich die Passagiere an die verzweifelte Hoffnung, jemand werde ein noch nie dagewesenes Wunder vollbringen.

Der Mann stürzte in die Waffenkammer und rief: »Die Raketentriebwerke arbeiten wieder! Das bedeutet doch ...«

»Nichts«, unterbrach ich ihn. Es hatte keinen Sinn, verfehlte Hoffnungen zu nähren.

»Können wir denn nicht umdrehen?«

»Mein Herr«, sagte ich, mit dem Zeigefinger in meinen verschwitzten Kragen fahrend, »wir sind einer Anziehungskraft ausgesetzt, die stärker ist als alles, was Raumfahrer je erlebt haben. Und wir bewegen uns so schnell, daß uns nichts übrigbleibt, als die Hände zu falten.«

»Meine Farm!« stöhnte er. Schweiß lief ihm über die dicken Backen und tropfte von seinem Kinn. »Ich habe hundertfünfzig Hektar Ackerland auf der Venus gekauft, im besten Tabak-Anbaugebiet.«

»Tut mir leid, aber die werden Sie wohl mit allem anderen abschreiben müssen.«

Die Antriebsraketen brüllten von neuem los. Die Beschleunigung drückte mich in meinen Stuhl zurück, und der Mann vor mir krümmte sich wie in einem Anfall heftiger Leibschmerzen.

»Was soll das?« fragte er, sich aufrichtend.

»Weiß ich nicht. Ein Zeitvertreib für die Ingenieure, vermutlich.«

Ärgerlich schnaubend kehrte er in seine Kabine zurück. Ein typischer Auswanderer, groß, massig und gesund, schien er nicht begreifen zu können, daß seine Zukunftspläne zerronnen waren.

Eine halbe Stunde später kam aus allen Bordlautsprechern die Aufforderung, sich vollzählig im Aufenthaltsraum zu versammeln. Etwas in der Geschichte der Raumfahrt Einzigartiges mußte hinter diesem Aufruf stecken, war es doch noch nie vorgekommen, daß die Besatzung mitten im Flug zum Verlassen ihrer Stationen ermuntert worden war. Sicher war es eine Rede, mit der McNulty uns auf das Unvermeidliche vorbereiten wollte.



Da ich erwartete, daß der Skipper selbst das Zeremoniell der letzten Riten leiten würde, war ich nicht überrascht, als ich ihn auf der kleinen Plattform im Aufenthaltsraum stehen sah. Finstere Entschlossenheit ging von ihm aus. Neben ihm stand Jay Score, wie immer mit unbewegtem Gesicht.

»Leute«, begann McNulty, nachdem sich alle eingefunden hatten, »es ist wohl überflüssig, im einzelnen auf die Mißlichkeit unserer Lage einzugehen. Wir sind der Sonne bereits näher als irgendein anderes Schiff in der gesamten Geschichte kosmischer Navigation.«

Der Mann verstand es wahrhaftig, seine Worte zu wählen  Mißlichkeit!

»Wir halten Kurs auf die Sonne«, fuhr McNulty mit finsterer Miene fort, »schneller als ein anderes Schiff jemals geflogen ist. Offen gesagt, es gibt kaum eine Chance, lebendig davonzukommen. Immerhin glauben wir eine  allerdings sehr ungewisse  Möglichkeit zu sehen, und sie wollen wir wahrnehmen.«

Wir starrten ihn an und fragten uns, was er meinte. Jeder von uns wußte, daß die ungeheure Geschwindigkeit des Schiffes kein Umkehrmanöver gestattete, ohne die Sonne zu berühren. Es blieb uns nichts übrig, als immer weiter zu jagen, bis die weißglühende Gashülle der Sonne unsere zerfetzten Moleküle verbrannte.

»Wir versuchen es den Kometen nachzumachen«, sagte McNulty. »Nach unseren Berechnungen könnte es vielleicht gelingen, die Sonne in einer elliptischen Bahn zu umkreisen. Mit Hilfe der Anziehungskraft und unserer Triebwerke müssen wir unsere Geschwindigkeit weiter steigern und die Sonne im richtigen Winkel ansteuern, damit wir sicher vorbeikommen und in der Gegenrichtung wieder in den Raum hinausgetragen werden. Das Bedenkliche an der Sache ist, ob wir während der größten Annäherung am Leben bleiben können.« Er wischte sich die Stirn. »Ich will keine falschen Hoffnungen erwecken, Leute. Es wird eine mörderische Sache sein!«

»Wir werden es überstehen, Skipper«, sagte jemand. Ein Murmeln der Zustimmung ging durch den Raum.

Kli Yang erhob sich, gestikulierte mit vier Tentakeln zugleich und zwitscherte: »Das ist eine ausgezeichnete Idee. Ich möchte sie im Namen meiner Freunde gutheißen. Wir werden uns in den Kühlraum zwängen und den terrestrischen Geruch ertragen, bis die Sonne hinter uns liegt.«

Ohne auf diese Anspielung einzugehen, sagte McNulty mit beifälligem Kopfnicken: »Wir alle werden im Kühlraum Zuflucht suchen müssen.«

»Genau«, bestätigte Kli Yang überflüssigerweise, reckte McNulty eine Tentakelspitze entgegen und fuhr fort: »Aber wenn wir zusammengepfercht im Kühlraum sitzen, können wir das Schiff nicht überwachen. Einer wird auf der Brücke bleiben und es auf dem Kurs halten müssen, bis er geröstet wird. Wer soll das sein?« Er wartete McNultys Antwort nicht ab. Mit neuen Gesten seiner Fangarme erklärte er, zu der wartenden Menge gewandt: »Ich will es euch sagen, Leute. Wie jeder weiß, sind wir Marsbewohner gegen Temperaturschwankungen weitgehend unempfindlich. Wir ertragen extreme Hitze genauso wie große Kälte. Darum schlage ich vor ...«

»Nichts da!« fuhr McNulty dazwischen. »Wir haben uns diese Frage schon vorgelegt und eine Antwort gefunden.«

Kli Yangs Stimme erhob sich zu einem schrillen Protestlaut. »Wer sonst könnte es auf der Brücke aushalten, wenn nicht einer von uns?«

»Ich«, sagte Jay Score einfach. Es kam mit einer Selbstverständlichkeit, als ob nur ein Blinder nicht sehen könnte, daß er der einzige geeignete Kandidat sei.

Und er hatte recht. Jay war der Mann für diesen Job. Wenn jemand Aussicht hatte, die Hölle auf der Brücke durchzustehen, dann er. Er war stark und zäh und für Aufgaben wie diese gemacht. Er besaß Fähigkeiten, die uns anderen abgingen, und zu guter Letzt war er ein qualifizierter Pilot.

Aber ich hatte ein komisches Gefühl dabei. Ich stellte mir vor, wie er ganz allein vorn auf der Brücke stand, während unser aller Leben davon abhing, wieviel er aushalten konnte. Und die riesige Sonne streckte ihre alles versengenden Finger nach ihm aus ...

»Er!« rief Kli Yang empört. »Ausgerechnet er! Er weiß, daß ich ihn mit vier Zügen mattsetzen kann, und prompt versucht er einer neuen Partie aus dem Weg zu gehen.«

»Mit sechs Zügen«, widersprach Jay ruhig. »Mit weniger als sechs schaffst du es nicht.«

»Mit vier!« heulte Kli Yang. »Und gerade, wo ich es dir beweisen will ...«

Das war zuviel für McNulty. Er schien einem Schlaganfall nahe. Sein purpurnes Gesicht wendete sich dem erregten Kli Yang zu.

»Ich will von eurem verdammten Schach nichts mehr hören!« röhrte er. »Jeder geht zurück auf seine Station. In fünf Minuten gebe ich Zündbefehl für alle Triebwerke. Sobald es nötig wird, Deckung aufzusuchen, lasse ich Alarm läuten, und dann begibt sich jeder zum Kühlraum. Das ist alles.« Er drehte sich um, und mit dem Sinken des Blutdrucks verblaßte die purpurne Färbung in seinem Gesicht.



Man fühlte sich an die glücklichen alten Zeiten erinnert, als die Raketen das Schiff mit ihrem Dröhnen und Vibrieren erfüllten. Sie donnerten gleichmäßig und ununterbrochen, und die Luft an Bord wurde wärmer und wärmer. Schweiß rann unaufhörlich über unsere Gesichter und verklebte die Kleidung. Kondenswasser glitzerte in unzähligen winzigen Tropfen an den Metallwänden. Wie es auf der Brücke vorn im Bug war, wußte ich nicht, und ich hatte auch nicht den Ehrgeiz, es herauszubringen. Nur die Marsbewohner schienen noch nicht unter der Hitze zu leiden; zum erstenmal begannen wir sie um ihre Konstitution zu beneiden.

Ich sah absichtlich nicht auf die Uhr, aber als das Alarmsignal schrillte, hatte ich zwei Freiwachen und zwei Wachen auf Station verbracht. Die Verhältnisse an Bord hatten sich in dieser Zeit merklich verschlechtert; ich schwitzte nicht mehr, ich zerschmolz langsam. So kam es, daß ich aufatmete, als es endlich soweit war.

Unser Kühlraum war mehr als bloß ein großer Kühlschrank. Es war die sicherste Sektion des ganzen Schiffes, ein dreifach isolierter und abgeschirmter Raum, der als Krankenstation diente und die Instrumentenschränke, drei Krankenbetten und mehrere bequeme Liegesessel für raumkranke Passagiere enthielt. Wir fanden alle darin Platz und machten es uns auf ausgelegten Matratzen gemütlich.

Nur unsere Marsleute hatten wenig Behagen an ihrem neuen Notquartier. Ein Luftdruck von vierzehn Pfund ist für sie wie dicke, stinkende Suppe.

Kli Yang zog vor unser aller Augen eine Flasche mit Holo-Duftwasser, besprenkelte sich mit dem Zeug und reichte die Flasche seinem Halbvater Kli Morg. Dieser nahm sie, starrte uns angewidert an und führte die Flasche ostentativ an die Nase, bevor er sich mit dem Inhalt besprühte. Solches Gebaren war eindeutig beleidigend, aber keiner von uns sagte etwas.

Bis auf McNulty und Jay Score hatten sich alle eingefunden. Der Skipper erschien zwei Stunden später. Auf der Brücke mußte es mittlerweile unerträglich geworden sein, denn er sah furchtbar aus. Sein Gesicht war schweißüberströmt, die Augen eingesunken, die sonst so fleischigen Wangen fleckig und schlaff. Seine gewöhnlich gutsitzende, peinlich saubere Uniform war durchgeschwitzt und hing schlotternd und schlampig an seinem Körper. Man sah auf den ersten Blick, daß er kräftig geröstet worden war, vielleicht noch etwas mehr, als er vertragen konnte. Unsicher tappend durchquerte er den Raum, ging in das Abteil für Erste Hilfe und entledigte sich mit langsamen, schmerzvollen Bewegungen seiner Kleider. Sam rieb ihn mit Tanningelee ein, und wir hörten den gequälten Skipper heiser grunzen, wie Sam ihm das Zeug in die Haut massierte.

Die Hitze durchdrang Wände, Boden und Isolierungen und fiel über uns her. Mehrere unserer Ingenieure zogen Stiefel und Overalls aus, und kurz darauf folgten die Passagiere ihrem Beispiel und entledigten sich ihrer Oberbekleidung. Mein unglücklicher Landwirt saß, eine jämmerliche Figur in weißseidener Tropenunterwäsche, zusammengekauert in einer Ecke und brütete düster seinen schwindenden Hoffnungen nach.

McNulty kam wieder zum Vorschein, sank in einen Sessel und sagte: »Wenn wir in vier Stunden noch am Leben sind, haben wir das Schlimmste hinter uns.«

Kaum hatte er ausgeredet, da versagten die Antriebsraketen. Wir wußten sofort, was geschehen war. Ein Treibstofftank war leer geworden, und die automatische Umstellung der Zuleitung auf den nächsten Tank hatte versagt. Wäre der zuständige Ingenieur auf seiner Station gewesen, hätte er den Schaden innerhalb von Sekunden beheben können.

Die Tatsache des Versagens begann uns eben erst bewußt zu werden, als Kli Yang schon aus der Tür war. Er hatte in der Nähe gesessen und war draußen, bevor wir unsere überhitzten Gehirne auf die neue Lage konzentrieren konnten. Zwanzig Sekunden später dröhnten die Raketen wieder los.

Aus der Bordsprechanlage kam Jay Scores Stimme. »Wer hat das getan?«

»Kli Yang«, sagte ich, weil ich dem Mikrophon am nächsten war. »Er ist noch draußen.«

»Gut, Sarge. Sagen Sie ihm, daß ich mich bedanke.«

»Wie sieht es vorn auf der Brücke aus?« erkundigte ich mich.

»Höllisch. Man sieht nicht sehr gut.« Es blieb einen Moment still, dann: »Ich werde es irgendwie schaffen. Alle sollen sich anschnallen  oder sich festhalten.«

»Warum?« krächzte ich.

»Ich will das Schiff rotieren lassen, damit die Hitze besser verteilt wird.« Er schaltete ab. Ich sagte den anderen, daß sie sich anschnallen oder festhalten sollten. Die Marsleute mit ihren untertassengroßen Saugnäpfen an den Tentakeln hatten es leichter.

Kli Yang kam zurück und schleppte die Helme seiner Gefährten herein. Diese legten sie sofort an, und der verringerte Luftdruck trug erheblich zur Verbesserung ihrer Stimmung bei. Sie machten es sich bequem und stellten ein Schachbrett auf, um die Zeit des untätigen Wartens mit einem kleinen Turnier abzukürzen, aber dann begann die Upskadaska sich langsam um ihre Längsachse zu drehen, und die Schachfiguren rollten über den Boden, die Wand hinauf und über die Decke. Die Anziehungskraft der Sonne hielt sie ständig in Bewegung. Ich sah Kli Morg traurig den davonrollenden Schachfiguren nachblicken.

»Dreieinhalb Stunden«, schnaufte McNulty.

Seine Schätzung von vier Stunden konnte nur bedeuten, daß zwei Stunden benötigt wurden, um auf unserer scharf elliptischen Bahn hinter die Sonne zu kommen, und zwei weitere Stunden, um die halbe Umrundung zu vollenden und sich wieder von der Sonne zu entfernen. Nach Ablauf der zwei ersten Stunden wäre also der Moment gekommen, wo wir dem Feuerofen am nächsten und die Gefahr am größten sein würde.

Ich erlebte diesen kritischen Zeitpunkt nicht mit Bewußtsein, denn zwanzig Minuten zuvor wurde ich ohnmächtig. Schon vorher war mir die Fähigkeit zu klarem Denken abhanden gekommen. Ich war wie ein Spanferkel im Backofen, mit dem einzigen Unterschied, daß ich bei lebendigem Leib geröstet wurde. Zum ersten- und einzigenmal in meinem Leben wünschte ich mir, daß die Sonne für immer erlöschen möge.

Neunzig Minuten nach der kritischen Phase des Sonnenvorübergangs kam ich wieder zu mir und begann mich schwächlich in meinen Gurten zu regen. Mein benommener Verstand hatte Mühe zu begreifen, daß zwischen uns und der theoretischen Sicherheit nur noch eine halbe Stunde lag. Was in der Zwischenzeit geschehen war, blieb meiner Phantasie überlassen, und ich hatte kein Verlangen, es mir auszumalen. Das weißglühende Riesengestirn, milliardenmal wilder als das Auge eines Tigers, die flammende Korona, deren feurige Gasfinger nach unserer winzigen Metallflasche mit ihren halbtoten Insassen tasteten ...

Und vorn auf der Brücke, hinter den völlig unzulänglichen Quarzfenstern, saß Jay Score allein mit sich und dem Inferno.

Ich stand auf, wankte zwei Schritte und fiel wie ein Bündel Lumpen in mich zusammen. Das Schiff rotierte nicht mehr, und wir schienen immer noch mit voller Geschwindigkeit durch den Raum zu sausen. Was mich umwarf, war Schwäche. Ich fühlte mich miserabel.

Die Marsleute hatten sich bereits erholt. Einer von ihnen zog mich in die Höhe und hielt mich fest, bis ich die Kontrolle über meine Glieder wiedererlangt hatte. Ich sah, daß einer unserer Ingenieure über dem besinnungslosen McNulty lag. Auch die Passagiere lagen kreuz und quer auf den Boden hingestreckt. Ich torkelte zur Bordsprechanlage und krächzte ins Mikrophon, doch von der Brücke kam keine Antwort. Volle drei Minuten hing ich benommen vor dem Gerät, bevor ich es noch einmal versuchte. Nichts. Jay Score wollte oder konnte nicht antworten.

Ich war hartnäckig wie ein Betrunkener und machte noch mehrere Versuche, die gleichfalls ohne Resultat blieben. Die Anstrengung kostete mich einen Schwindelanfall, und ich landete von neuem auf dem Boden. Die Hitze war nach wie vor mörderisch. Ich fühlte mich ausgetrocknet wie eine ägyptische Mumie nach zweitausend Jahren im Wüstensand.

Kli Yang öffnete die Tür und ging auf Erkundung. Nach fünf Minuten war er wieder da. »Ich konnte nicht in den Bug«, sagte er. »Das vordere Schott ist dicht, und die Luft mittschiffs ist heißer als in einem Backofen.« Er blickte umher, begegnete meinem Blick und beantwortete die Frage in meinen Augen. »Die Bugräume sind luftleer.«

Das konnte nur bedeuten, daß die Beobachtungsfenster geschmolzen oder undicht geworden waren. Für diesen Fall hatten wir Ersatzstücke an Bord und konnten den Schaden beheben, sobald die Gefahr vorüber wäre. Aber einstweilen jagten wir blindlings durch den Raum, vielleicht auf dem richtigen Kurs, vielleicht auch nicht, mit einem leeren, luftlosen Navigationsraum und einer Bordsprechanlage, die nichts als ein unheilvolles Schweigen von sich gab.

Wir saßen und lagen apathisch herum, bis wir Kräfte gesammelt hatten. Als letzter kam der kranke Ingenieur zu sich. Sam hatte ihn durchgebracht. Ungefähr zu dieser Zeit erwachte McNulty aus seiner Lethargie, wischte sich die Stirn und zeigte unerwartete Gemütsbewegung.

»Vier Stunden, Leute«, sagte er mit röchelnder Stimme. »Wir haben es geschafft!«

Wir brachen in krächzende Hochrufe aus. Die überhitzte Luft schien durch diese Nachricht auf einmal zehn Grad kühler zu werden. Und mit der Erleichterung und dem Nachlassen der inneren Spannung kehrte die Kraft zurück, eine Minute später hatten wir unsere Schwäche überwunden und waren bereit, auf unsere Stationen zu gehen. Aber es sollte noch vier weitere Stunden dauern, bis vier Ingenieure in Raumanzügen bis in die Hölle der Bugräume vordringen konnten und ihre Last von der luftleeren Brücke schleppten.

Sie trugen ihn in Sams Quartier, eine schwere, regungslose Gestalt mit schwarzverbranntem Gesicht. Dort legten sie ihn auf einen Tisch, und wir versammelten uns um ihn, gafften und stellten dumme Fragen nach seinem Befinden.

Er mußte sie gehört haben, denn nach einer Weile bewegte er die Finger seiner rechten Hand und stieß ein tief aus der Brust kommendes, knirschendes Geräusch aus. Zwei Ingenieure gingen in seine Kabine und schleppten seinen riesigen Lederkoffer herbei. Sie schlossen die Tür hinter sich, Sam und dem Patienten und ließen uns andere draußen warten.

Nach mehr als einer Stunde kam Sam heraus. Wir sprangen ihn förmlich an. »Was ist mit Jay?«

Er schüttelte seinen wolligen Kopf. »Er ist blind wie eine Statue. Und er hat keine Stimme mehr. Es war zuviel für ihn.«

»Darum hat er nicht geantwortet.« Ich sah Sam in die Augen. »Kann man etwas für ihn tun?«

»Ich wünschte, ich könnte es.« Sein dunkles Gesicht zeigte Mitgefühl. »Aber ich kann es nicht. Meine bescheidenen Kenntnisse reichen da nicht aus. Niemand außer Johannsen kann ihm helfen. Vielleicht, wenn wir auf die Erde zurückgekehrt sind ...« Er ließ den Satz in der Luft hängen, hob resignierend die Hände und verschwand wieder in seinem Zimmer.



Eine Szene, die ich bis zu meinem Sterbetag nicht vergessen werde, ist Jener Abend, den wir als Gäste des Astroclubs in New York verbrachten. Dieser Club war damals wie heute die exklusivste Vereinigung, die man sich vorstellen kann. Um sich für die Mitgliedschaft zu qualifizieren, mußte man sich in astronautischen Notsituationen bewährt haben, die das bloße Überleben zu einem Wunder machten. Damals bestand der Astroclub aus neun Mitgliedern, und auch heute sind es nur zwölf.

Mace Waldron, jener berühmte Pilot, der im Jahr 2263 das vollbesetzte Passagierschiff vom Mars gerettet hatte, war der Vorsitzende. Er präsidierte am Kopfende der Tafel. Rechts und links von ihm saßen Jay Score und McNulty, letzterer mit einem zufriedenen Schmunzeln im rundlichen Gesicht. Neben dem Skipper war der weißhaarige alte Knud Johannsen, der geniale Schöpfer der J-Serie und ein Wissenschaftler, den jeder Raumfahrer kannte. Zu beiden Seiten der langen Tafel hatte die gesamte Mannschaft der Upskadaska Platz genommen, dazu drei unserer Passagiere, die wegen diesem Anlaß ihre Abreise verschoben hatten. Am Eingang hatten Fernsehreporter ihre Geräte aufgestellt.

»Meine Herren und Vedras«, sagte Mace Waldron mit leichten Verbeugungen zu uns und den Marsleuten, »dies ist ein Ereignis, für das es in der Geschichte der Menschheit kein Vorbild gibt, eine niemals für möglich gehaltene Leistung. Darum betrachte ich es als eine selbstverständliche Ehrung, daß Jay Score, Ersatzpilot, als vollwertiges Mitglied in den Astroclub aufgenommen wird. Ich bitte die anwesenden Clubmitglieder um das Handzeichen, wenn sie meinen Vorschlag unterstützen.«

An der Tafel erhoben sich acht Hände, und Waldron nickte. »Einstimmig angenommen.« Er blickte auf den schweigsamen, unbewegten Jay Score herab, dann begann er mit einer langatmigen Würdigung voller Superlative, während Jay lustlos auf seinem Stuhl hockte und vor sich hin schaute. Die Kameras schnurrten, und McNultys Schmunzeln wurde breiter und breiter. Der alte Johannsen betrachtete Jay mit väterlicher Liebe, die fast an Vernarrtheit grenzte.

Auch ich richtete meine Aufmerksamkeit wie alle anderen auf Jay, und er, das Opfer, saß da, die wiederhergestellten Augen blitzend und funkelnd, das Gesicht im Gegensatz zu den strahlenden Mienen ringsum von unbewegter Starrheit.

Aber nachdem so zehn Minuten vergangen waren, sah ich, wie J 20 mit unverkennbarer Verlegenheit und Nervosität auf seinem Stuhl herumzurücken begann.

Und da gibt es Leute, die behaupten, daß ein Roboter keine Gefühle habe!


Kapitel 2





Da standen wir am Rande des Startplatzes vor dem Verwaltungsgebäude sieben, ratlos von einem Bein aufs andere tretend, und keiner von uns wußte, warum man uns so unerwartet zusammengerufen hatte und warum wir uns nicht wie üblich für die Reise zur Venus startfertig machen mußten.

So hingen wir herum, stellten einander Fragen, die keiner zu beantworten wußte, und warteten. Gerade als der Wettbewerb im Nägelkauen begann, kam Kapitän McNulty aus dem Portal, rundlich und forsch wie eh und je. Ihm folgten sechs oder sieben Offiziere und Ingenieure der Upskadaska und ein hagerer alter Zwerg, den keiner von uns kannte.

Als letzter verließ Jay Score das Gebäude. Leichtfüßig, beinahe tänzelnd, bewegte er seine dreihundert Pfund über die Freitreppe herunter. Ich war immer wieder von der absichtslosen Anmut überrascht, mit der er sein massives Gerüst trug.

McNulty bedeutete uns zu folgen, marschierte zur benachbarten Kantine und führte uns in ein Nebenzimmer.

»Leute«, sagte er mit markig-militärischem Unterton, »ich bitte um Aufmerksamkeit. Der Herr, der hier neben mir steht, ist der berühmte Professor Flettner.«

Er machte eine korrekte Verbeugung vor dem Zwerg, der breit lächelte und wie ein auf frischer Tat ertappter Schuljunge mit den Füßen scharrte.

»Der Professor sucht eine Mannschaft für sein extrasolares Schiff, die Marathon. Jay Score und sechs unserer leitenden Offiziere haben sich bereit erklärt, mit mir zu gehen. Während eures Urlaubs haben wir die notwendige Spezialausbildung erhalten. Die terrestrische Regierung hat mich vom Kommando des venusianischen Frachters Upskadaska entbunden und in aller Form mit der Führung der Marathon beauftragt. Nun ist es an euch, Leute, eure Entscheidung zu treffen. Wer weiterhin an Bord der Upskadaska Dienst tun will, kann diesen Raum jetzt verlassen und sich beim neuen Kapitän melden. Wer mit mir an Bord der Marathon gehen will, bleibt.«

Sam Hignett, unser Schiffsarzt, hob prompt seine braune Hand. »Ich bleibe bei Ihnen, Skipper.«

Wir anderen folgten seinem Beispiel mit einem Abstand von einer Sekunde. Es mag seltsam erscheinen, aber keiner von uns brannte darauf, in Flettners Selbstmordkasten durch den Raum zu schießen. Es war nur, daß wir für eine Ablehnung zu schwach waren. Oder vielleicht hielten wir unsere Nacken hin, um jenen Ausdruck zu sehen, der in McNultys Gesicht kam.

»Ich danke euch, Leute«, sagte McNulty mit einer bewegten Stimme, wie man sie bei Beerdigungen hören kann. Er schluckte und schneuzte sich. Sein Blick ging fast liebevoll über uns hin und verwandelte sich in ein fassungsloses Starren, als er in einer Ecke die lässig hingestreckte Gestalt eines Marsbewohners entdeckte, der mit schlaffen, unordentlich ausgebreiteten Tentakeln schlief.

»Sug Farn«, sagte er streng. »Was soll das bedeuten?«

Kli Yang, der Leiter unserer Marsleute, sprang in die Bresche. »Meine Meldung gilt auch für ihn, Skipper. Er schläft. Er hat mich ermächtigt, für ihn ja oder nein zu sagen, wie ich es für richtig halte.«

Alle lachten. Sug Farns Trägheit war mit unserem Leben an Bord der Upskadaska untrennbar verbunden. Nur der Skipper wußte nicht, daß es außer einer Partie Schach oder einer dringenden Arbeit außenbords kein Ereignis gab, das Sug Farn am Schlafen hindern konnte. Unser Gelächter verebbte, und der Schläfer erfüllte die Stille mit einem jener unheimlichen, hohen Pfeiftöne, die für das Schnarchen eines Marsbewohners charakteristisch sind.

»Ich verstehe«, sagte McNulty, bemüht, ein Lächeln zu unterdrücken. »Ich möchte, daß heute abend bis sieben Uhr jeder an Bord ist. Wir starten morgen vormittag zehn Uhr. Ich habe jetzt zu tun, aber Jay Score wird bleiben und weitere Auskünfte geben.«



Die Marathon war ein schönes Schiff, von Flettner entworfen und von der Regierung gebaut, mit feinen schlanken Linien, die es wie eine Mischung zwischen Kriegskreuzer und Rennrakete wirken ließen. Und auch sein Inneres enttäuschte uns nicht; die Ausstattung war im Vergleich zur Upskadaska schlechthin luxuriös.

Ich stand am oberen Ende der teleskopischen Gangway und sah die letzten Nachzügler eintreffen, darunter vier Regierungsexperten. Ich hatte keine Ahnung, wer sie waren und warum sie mit uns reisten, aber ich hatte Weisung, ihnen vier Einzelkabinen zu geben. Der letzte Ankömmling war Wilson, ein übellauniger junger Mann mit strohblonden Haaren. Er hatte schon drei Kisten vorausgeschickt, und nun versuchte er drei weitere an Bord zu schleppen.

»Was ist da drin?« wollte ich wissen.

»Filme und Platten.« Er betrachtete das Schiff mit unverhohlener Abneigung.

»Sind Sie der offizielle Berichterstatter und Fotograf?«

»Ja.«

»Schön. Dann laden Sie Ihre Kisten mittschiffs im Lagerraum ab.«

Er gab mir einen unfreundlichen Blick. »Diese Kisten werden nicht abgeladen, herumgeworfen oder gestoßen«, sagte er. »Sie werden weggestellt, sorgfältig und behutsam.«

»Sie haben mich gehört.« Das Aussehen des jungen Mannes gefiel mir, nicht aber sein mürrisches Wesen.

Er trug seine Kisten einzeln die Gangway herauf und stellte sie oben mit übertriebener Behutsamkeit ab. Dann musterte er mich aufreizend von oben bis unten. Seine Lippen waren schmal, die Augen kalt.

Dann sagte er: »Und was stellen Sie vor, wenn ich fragen darf?«

»Ich bin Sergeant der Waffenkammer«, antwortete ich schroff. »Nun verstauen Sie Ihre Kisten, wie ich es Ihnen gesagt habe, oder ich werfe sie über Bord.«

Das traf seine weiche Stelle. Mit einem Blick, der einer Kriegserklärung gleichkam, hob er die erste Kiste auf und trug sie wie ein krankes Baby zum Lagerraum.



Kurz vor dem Start kam ich in den Aufenthaltsraum unserer vier Passagiere, um zu sehen, ob sie sich richtig angeschnallt hatten. Sie waren in ein Streitgespräch vertieft und beachteten mich nicht, als ich ihre Verschlüsse und Gurte überprüfte.

»Sagen Sie, was Sie wollen«, erklärte einer. »Das System funktioniert, und das ist die Hauptsache.«

»Ich weiß«, schnaubte ein anderer gereizt. »Ich habe Flettners verrückte Mathematik studiert, bis mir schwindlig wurde. Logisch ist die Sache einwandfrei. Unangreifbar. Nichtsdestoweniger halte ich die Voraussetzungen für völlig abwegig. Die ganze Theorie hängt in der Luft.«

»Da kann ich Ihnen nicht beipflichten. Seine beiden ersten Versuchsschiffe haben die Rundreise zum Jupiter und zurück in einer Zeit gemacht, die ein gewöhnliches Raketenschiff braucht, um seine Triebwerke warmlaufen zu lassen. Wollen Sie das verrückt nennen?«

»Es ist verrückt«, erwiderte der erste hitzig. »Es ist eine verdrehte Magie! Flettner wischt alle astronomischen Entfernungsmessungen einfach vom Tisch und behauptet, in einem Kosmos, der sich selbst in einem Zustand unaufhörlicher Bewegung befinde, gebe es keine Geschwindigkeit in unserem Sinne. Er sagt, es könne keine meßbare Geschwindigkeit geben, wenn man sie mit nichts als einem imaginären Bezugspunkt in Verbindung bringen kann, der in Wirklichkeit gar nicht existiert.«

»Was mich angeht«, sagte ich beschwichtigend, »ich habe mein Testament gemacht.«

Er warf mir einen bösen Blick zu, dann sagte er zu seinem Partner: »Ich sage, das Ganze ist ein Hokuspokus.«

»Das gleiche könnte man vom Fernsehen sagen«, versetzte der andere. »Trotzdem funktioniert es.«

Im gleichen Augenblick kam McNulty an der Tür vorbei, schaute herein und fragte mich: »Waren Sie schon bei diesem Wilson?«

»Nein  ich gehe gleich hin.«

»Beruhigen Sie ihn ein bißchen, ja? Scheint mächtig aufgeregt zu sein, der Junge.«

Ich ging hinüber und fand Wilson in seiner Kabine sitzen. Seine Hände zitterten, seine Augen blickten glasig.

»Waren Sie schon mal an Bord eines Raumschiffes?«

»Nein«, knurrte er.

»Nun, machen Sie sich nichts daraus. Ich gebe zu, daß es Fälle gibt, wo die Leute in mehreren Stücken wieder heruntergekommen sind, aber nach der Statistik haben die Achterbahnen im letzten Jahr mehr Menschenleben gefordert.«

»Glauben Sie vielleicht, ich hätte Angst?« fragte er und stand so schnell auf, daß ich erschrak.

»Ich? Nein  nein, wieso?« Ich suchte nach Worten, die ich nicht finden konnte. Der verwirrte und bekümmerte Ausdruck war aus seinem Gesicht gewichen, und er sah mir hart in die Augen. »Hören Sie«, sagte ich endlich, von Mann zu Mann. »Sagen Sie mir, was Ihnen Sorgen macht, und ich werde sehen, ob ich Ihnen helfen kann.«

»Sie können nicht helfen«, sagte er, setzte sich und starrte mürrisch vor sich hin. »Ich mache mir Sorgen um meine Platten und die übrige Ausrüstung.«

»Was für Platten und Ausrüstung?«

»Diese fotografischen, die ich an Bord gebracht habe, natürlich.«

»Ach was, die sind sicher genug. Außerdem, was nützen Sorgen?«

»Viel«, sagte er. »Als ich sie das erstemal aus der Hand gab, wurden sie aus Achtlosigkeit bei einem Unfall zerschlagen. Dann fing ich an, mir Sorgen zu machen, und es hat sich ausgezahlt. Bei dem großen Erdbeben in Neapel habe ich die Sachen heil herausgebracht. Und nun lassen Sie mich in Ruhe.« Er lehnte sich zurück, schnallte seinen Gurt fest und nahm seine frühere Haltung bekümmerten Abwartens wieder ein.

Ich wunderte mich noch über die merkwürdigen Gepflogenheiten mancher Berufszweige, als die Sirene ihre Warnung heulte. Wer sich noch nicht angeschnallt hatte, nahm die Beine in die Hand. Ich kam gerade noch zur rechten Zeit an meinen Platz. Die Türen der Zwischenschotte schlossen sich. Ein dumpfes Heulen klang auf, schwoll an, und etwas wie eine Gigantenfaust versuchte meinen Schädel bis in meine Stiefel hinunterzupressen. Dann wurde ich ohnmächtig.



Die rasch wachsende Welt vor unserem Bug war nur wenig größer als die Erde. Ihre Sonnenseite zeigte schwarze, rotbraune und silbrig schimmernde Farbtöne, die nichts mit dem vertrauten Blau, Grün und Braun unserer Heimat gemeinsam hatten. Was wir vor uns sahen, war einer von den fünf Planeten, die eine kleine weiße Sonne umkreisten. Ich weiß nicht, unter welchem Namen die Sonne im Sternkatalog registriert war. Jay Score sagte mir, sie sei ein weißer Zwerg in der Region Bootes. Wir hätten sie gewählt, weil sie als einzige in diesem Gebiet von Planeten begleitet wurde, und wir hatten uns für den zweiten Planeten entschieden, weil seine gegenwärtige Position günstig in unserer Flugbahn lag.

Unsere Geschwindigkeit war so hoch, daß der Übergang in eine Umlaufbahn zur Inspektion der Oberfläche und zur Auswahl eines bestimmten Landeplatzes unmöglich war. Wir hatten den Planeten direkt vor uns und mußten eine unmittelbare Landung machen, ein falkenähnliches Herabstoßen mit geschlossenen Augen und einem Stoßgebet auf den Lippen. Die Umsetzung von Flettners unorthodoxen Vorstellungen in die Praxis war wieder eine Sache, die einem das Herz in den Schlund springen ließ, bevor man es zurückschlucken konnte. Ich glaube, das Schiff hätte es noch besser machen können, wären seine Funktionen nicht von den Grenzen menschlicher Ausdauer und Leidensfähigkeit beengt gewesen. McNulty schien jene Grenzen mit erstaunlicher Genauigkeit erkundet zu haben, denn das Abbremsen und der anschließende freie Fall durch die Atmosphäre vermochten meine Lebensgeister nicht endgültig zum Schweigen zu bringen. Nach kurzer Ohnmacht erwachte ich um mich schlagend und mit tief eingeschnittenen roten Striemen am Körper, wo er von den Gurten gehalten worden war. Sie erinnerten mich noch eine Woche später schmerzhaft an das Landungsmanöver.

Meldungen aus dem Laboratorium gaben einen Luftdruck von zwölf Pfund und einen Sauerstoffgehalt an, der den Aufenthalt im Freien ohne Raumanzug möglich machte. Wir zogen Lose, wer als erster hinausgehen dürfe, und McNulty und die Regierungsexperten schieden gleich zu Anfang aus. Das gab ein Gelächter! Kli Yangs Name kam als erster aus dem Hut, dann hatte ein Ingenieur namens Brennand Glück, und nach ihm Jay Score, Sam Hignett und ich.

Unser Aufenthalt draußen war auf eine Stunde beschränkt, was bedeutete, daß wir uns nicht weiter als zwei Meilen von der Marathon entfernen konnten. Wir rüsteten uns mit Feldstechern und Strahlpistolen aus, und Jay Score nahm ein kleines Radiophon mit, um Verbindung mit dem Schiff zu behalten.

»Keine Dummheiten, Leute«, warnte der Skipper, als wir durch die Luftschleuse drängten. »Seht euch um und kommt innerhalb einer Stunde zurück.«

Kli Yang, der als letzter hinausging, warf einen Blick seiner untertassengroßen Augen zurück zur neidisch uns nachblickenden Mannschaft und sagte: »Einer von euch könnte Sug Farn wecken und ihm sagen, daß wir gelandet sind.« Dann löste er vier seiner zehn Tentakel vom Schiffsrumpf und ließ sich herunter.

Die Oberfläche dieses fremden Planeten war hart. Hier schimmerte sie schwarz und glasig, dort war sie silbrig und metallisch, mit karmesinroten Einsprengseln.

Jay Score machte sich sofort auf den Weg, der untergehenden Sonne entgegen. Seine langen Beine schritten aus, als hätte es gegolten, den Globus zu umwandern.

Wir folgten im Gänsemarsch. Nach zehn Minuten war er eine halbe Meile voraus und wartete, daß wir ihn einholten.

»Vergiß nicht, langer Freund, daß wir nur aus Fleisch und Blut sind«, schnaufte Brennand, als wir ihn erreichten. Danach marschierten wir etwas langsamer, stiegen in ein tiefes, von Abendschatten erfülltes Tal ab, den jenseitigen Hang hinauf und kamen wieder auf ein Plateau. Weit und breit war kein Zeichen von Leben zu sehen, keine Bäume, keine Vögel, kein Grashalm. Nichts als der schwarze, silbrige und rote semimetallische Grund unter uns, eine Kette bläulich dunstverhangener Berge weit voraus und der schimmernde Zylinder der Marathon hinter uns.

Das nächste, weniger tiefe Tal wurde von einem reißenden Fluß durchströmt. Angelangt, füllten wir eine Feldflasche mit dem Wasser, um es zur Analyse ins Bordlaboratorium zu bringen. Sam Hignett riskierte einen Mundvoll und fand, daß es nach Kupfer schmeckte, aber trinkbar war. Das dahinschießende Wasser wies eine blaßblaue Färbung auf, aber in den tiefen, ausgewaschenen Gumpen stand es dunkel und undurchsichtig. Das Ufer bestand aus Ablagerungen, die viel weicher waren als die Oberfläche des Plateaus.

Wir setzten uns an die Böschung und betrachteten den Fluß, der für eine Überquerung viel zu tief und reißend war. Nach einer Weile trieb ein kopfloser Körper in der Strömung kreiselnd und tanzend talwärts.



Der verstümmelte Kadaver hatte vage Ähnlichkeit mit einem riesigen Hummer. Er besaß einen harten, rotbraunen Chitinpanzer, vier Krabbenbeine, ein Paar Hummerscheren und war eineinhalbmal so groß wie ein ausgewachsener Mann. Der Kopfansatz war eine aufgerissene, klaffende Wunde, aus der weiße Stränge wie Sehnen oder blutleere Adern baumelten. Wie der fehlende Kopf ausgesehen hatte, konnten wir nur vermuten.

Der Kadaver rollte und kreiselte im aufgewühlten Wasser vorbei, während wir von seiner stummen Drohung gepackt starr dasaßen und ihm nachblickten, bis er außer Sicht kam. Was unsere Gedanken beschäftigte, war nicht die Frage, wie der Kopf ausgesehen haben mochte, sondern wer ihn entfernt hatte und aus welchem Grund. Keiner sagte etwas.

Kaum hatte die schnelle Strömung uns vom grausigen Anblick des Kadavers erlöst, da erhielten wir einen zweiten Beweis für das Vorhandensein von Leben auf diesem Planeten. Zehn Schritte zu meiner Rechten befand sich ein Loch in der Uferböschung. Nur, kam ein Geschöpf herausgeglitten, schlüpfte zum Wasser hinunter und trank in anmutigen kleinen Schlucken.

Vierbeinig und mit einem langen, dreikantigen Schwanz ausgestattet, glich das Tier einem Leguan. Es hatte eine glatte schwarze Haut, die wie mit Silber durchwirkt schimmerte. Die Pupillen waren schwarze Schlitze in silbrigen Augäpfeln, und seine Länge war stattlich: mit Schwanz etwa zwei Meter.

Nachdem es sich sattgetrunken hatte, drehte es um, sah uns und verharrte bewegungslos. Ich befingerte meine Strahlpistole für den Fall, daß das Wesen auf aggressive Gedanken käme. Es beäugte uns eingehend, dann öffnete es seine Kiefer zu einem weit klaffenden Gähnen, das uns einen geräumigen schwarzen Schlund und zwei Doppelreihen ebenfalls schwarzer Zähne zeigte. Mehrere Male wiederholte es diese Demonstration seiner Beißfähigkeit, bevor es sich zum Handeln entschloß und  Gott ist mein Zeuge  die Böschung heraufkam, am Ende unserer Reihe Posten bezog, sich niederließ und wie wir zum Fluß hinunterstarrte.

Ich habe nie ein verrückteres Schauspiel gesehen als das, was wir in diesem Augenblick abgegeben haben müssen. Da war Jay Score riesig und glänzend, mit seinem unbewegten Ledergesicht. Neben ihm Sam Hignett, unser farbiger Arzt, dann Brennand, ein breiter kleiner Mann mit gelichtetem rötlichem Haar, und daneben Kli Yang, ein gummihäutiger, tentakelbewehrter, glotzäugiger Marsbewohner. Schließlich ich, ein bereits ergrauender Erdenbewohner, und zuletzt diese schwarzsilberne fremde Echse oder was immer sie sein mochte. Und wir alle starrten in wortlos düsterem Schweigen zum Fluß hinunter.

Noch immer sagte keiner etwas. Niemand schien geeignete Worte zu finden. Ich dachte an den jungen Wilson und wie besorgt er eine mit dieser Szene belichtete Platte bemuttern würde. Ein Jammer, daß er nicht dabei war, um sie für alle Zeiten festzuhalten. Dann, wie wir den Fluß beobachteten, kam ein zweiter Körper in der Strömung dahergeschwommen, einer wie der erste. Ohne Kopf.

»Jemand scheint hier nicht beliebt zu sein«, bemerkte Brennand, des langen Schweigens überdrüssig.

»Sie sind unabhängig«, erklärte der Leguan. »Wie ich.«

»Was?«

Noch nie waren fünf Leute schneller auf den Beinen.

»Bleibt da«, riet uns die Eidechse. »Vielleicht bekommt ihr was zu sehen.« Sie drehte den Kopf zu Brennand, dann machte sie sich auf und krabbelte zu ihrem Loch. Der schwarze Schwanz schimmerte silbrig, dann war sie verschwunden.

»Nun«, sagte Brennand schweratmend. »Ich will verdammt sein!« Einen benommenen Ausdruck in den Augen, näherte er sich dem Loch, ließ sich auf alle viere nieder und rief: »He!«

»Er ist nicht da«, antwortete das Ding von irgendwo in der Tiefe.

Brennand drehte den Kopf und gab uns einen Blick wie ein verwundeter Spaniel. Dann befeuchtete er seine Lippen und fragte in das Loch: »Wer ist nicht da?«

»Ich«, sagte die Eidechse.

Brennand stand bestürzt auf und starrte zu uns herüber. »Habt ihr gehört, was ich gehört habe?«

»Du hast nichts gehört«, erklärte Jay Score, bevor einer von uns antworten konnte. »Es hat nicht gesprochen. Ich habe es genau beobachtet, und es bewegte weder Mund noch Kehle. Es hat rein animalische Gedanken gedacht, die ihr telepathisch empfangen und, natürlich, in menschliche Denkweise übertragen habt. Aber weil ihr normalerweise nicht für telepathische Gedankenübertragungen empfänglich seid und noch nie zuvor etwas angetroffen habt, das auf der menschlichen Wellenlänge sendet, glaubtet ihr das Tier sprechen zu hören.«

»Bleibt da«, wiederholte die Eidechse. »Aber nicht vor meinem Bau. Ich mag die Reklame nicht. Sie ist gefährlich.«

Wir entfernten uns gehorsam. Jay nahm sein Radiophon zur Hand. »Ich werde ihnen von den Körpern erzählen und fragen, ob wir eine oder zwei Meilen flußaufwärts die Gegend erforschen dürfen.«

Er drehte einen kleinen Schalter, und das Instrument machte Geräusche wie von einem Wasserfall. Jay schaltete auf Sendung um und rief einigemal die Schiffsstation, bevor er auf Empfang zurückschaltete. Erneutes Rauschen belohnte seine Mühe.

»Atmosphärische Störungen«, mutmaßte Sam Hignett. »Ich würde es auf einer anderen Wellenlänge probieren.«

Das Radiophon hatte nur eine begrenzte Bandbreite, aber Jay drehte die ganze Skala durch. Der Wasserfall verrauschte und wurde von einem unheimlichen vielstimmigen Zirpen abgelöst, wie wenn eine Million Grillen durcheinandersägten. Darauf folgten ein hoher, durchdringender Pfeifton und ein weiterer Wasserfall.

»Das gefällt mir nicht«, sagte Jay und schaltete ab. »Dieser Planet sieht zwar leer aus, aber dafür ist zuviel in der Luft. Wir kehren um. Kommt mit, gehen wir  schnell.«

Er erklomm eilig den Hang und erreichte die Höhe. Seine mächtige Gestalt hob sich scharf gegen den Abendhimmel ab und erinnerte mich für einen Moment an einen jener sagenhaften Riesen aus alten Erzählungen. Er gab den Schritt an und machte den Rückweg für uns andere zu einem anstrengenden Eilmarsch. Aber wir bedurften keiner zusätzlichen Anfeuerung. Sein Unbehagen war auf uns übergegangen. Diese enthaupteten Kadaver ...

McNulty hörte uns an, ließ Steve Gregory kommen und befahl ihm, sämtliche Bandbreiten abzusuchen. Steve eilte in seine Radiostation zurück und war nach zehn Minuten wieder da, sorgenvolle Falten auf der Stirn.

»Skipper, der ganze Äther ist lebendig, vom Zweihundertmeterband bis zur Ultrakurzwelle. Da ist kein Platz, um auch nur ein Wort hineinzuschmuggeln.«

McNulty nickte. »Und was ist das für ein Zeug?«

»Man kann drei Geräusche unterscheiden«, antwortete Steve. »Einmal sind da gleichmäßige und anhaltende Pfeiftöne, die vielleicht Richtungssignale darstellen. Dann gibt es acht Wasserfälle von beträchtlicher Intensität. Ich vermute, daß es sich um Energieausstrahlungen handelt. Dazwischen herrscht eine wahre Orgie von zirpenden und schnatternden Geräuschen, die den Schluß nahelegen, daß es hier von Leben wimmelt.« Er sah McNulty an und trieb Augenbrauenakrobatik, was um so eindrucksvoller wirkte, als er über sehr buschige und daher geeignete Brauen verfügte. »Auf dem Bildschirm ist außer den üblichen Störungsmustern nichts zu sehen.«

Einer der Regierungsexperten blickte neugierig aus dem nächsten Fenster. »Wenn dieser Planet dicht besiedelt ist, müssen wir zufällig in der hiesigen Sahara gelandet sein.«

»Wir werden ein Rettungsboot mit drei Mann aussenden«, entschied McNulty. »Sie können sich eine halbe Stunde lang umsehen. In der Zeit können sie ein Gebiet von fünfhundert Kilometern Länge überfliegen und noch vor Dunkelwerden zurück sein.«

Die meisten von uns hätten gern einen neuen glücklichen Griff in den Hut mit den Losen getan, aber diesmal suchte McNulty die drei Männer selbst aus. Einer war ein Regierungsbiologe namens Haines, die beiden anderen waren Ingenieure mit Pilotenscheinen für Rettungsboote.

Es dauerte nicht länger als vier Minuten, um ein Rettungsboot an seinen automatischen Davits auszuschwenken und auf den Boden zu senken. Die drei kletterten an Bord. Jeder hatte eine Strahlpistole bei sich. Dazu war das Boot mit einer Schnellfeuerkanone im Bug und einem halben Dutzend Miniatur-Atombomben ausgerüstet. Man konnte jedenfalls nicht sagen, daß die kleine Expedition unzureichend bewaffnet gewesen wäre. Nicht, daß wir einen echten Konflikt erwarteten oder provozieren wollten, aber auf einem fremden Planeten mußte man auf alles gefaßt sein.

Fauchend und heulend schoß das zwölf Tonnen schwere zylindrische Beiboot davon und kurvte himmelwärts. In ein paar Sekunden war es nur noch ein blitzender Stecknadelkopf, dann verschwand es ganz.

Steve hatte auf dem Vierundzwanzigmeterband eine Verbindung hergestellt und war nun in ständigem Kontakt mit dem Rettungsboot. Sein Gesprächspartner am Beobachtungsfenster des Bootes war der Biologe Haines. Wir alle verfolgten den Flug der Expedition.

»Entfernung achtzig Kilometer, Höhe dreitausendfünfhundert Meter. Berge voraus. Wir steigen«, meldete Haines. Nach kurzer Stille: »Höhe achttausend Meter. Unter uns der Gebirgskamm. Auf der anderen Seite zerschneidet eine lange, gerade, künstlich aussehende Linie das Hügelland. Wir gehen herunter ... Ja, es ist eine Straße!«

»Ist jemand zu sehen?« fragte Steve.

»Bisher noch nicht. Die Straße scheint in ausgezeichnetem Zustand zu sein. Nun kommt eine andere Straße in Sicht, etwa vierzig Meilen voraus. Sie kreuzt die erste. Wir nähern uns rasch. Es scheint  ja, man sieht Fahrzeuge, die sich sehr schnell dahinbewegen.« Wieder trat eine Pause ein. Wir konnten vor Ungeduld nicht stillhalten. »Mein Gott, da sind Dutzende ...«

Die Stimme brach ab und verstummte. Aus dem Äther kam nichts als ein raschelndes Geräusch wie von toten Blättern, die vom Wind zusammengefegt werden.

Steve drehte verzweifelt an den Knöpfen seines Empfängers, stellte ein, lauschte und versuchte alles, um die Stimme zurückzubringen, die so plötzlich verstummt war. Aber da war nichts mehr, nichts als das unheimliche Rascheln und Flüstern auf Vierundzwanzig.

Die Mannschaft gierte danach, ein zweites Rettungsboot auszusenden. Wir hatten vier von den kleinen Booten an Bord, dazu die etwas größere Pinasse. Aber McNulty wollte nichts davon wissen.

»Nein, Leute«, sagte er fest. »Eine Gruppe zur Zeit ist genug. Wir werden hier warten. Es ist nicht gesagt, daß das Boot in Gefahr ist. Vielleicht haben wir es nur mit einer Sendestörung zu tun. Wenn es bei Tagesanbruch noch nicht zurückgekehrt ist, werden wir Nachforschungen anstellen.«

Das Beifallsgemurmel verstummte unter dem Eindruck eines tiefen und fernen Dröhnens, das von draußen zu kommen schien. Es war ein seltsam fremdes und doch gewohntes Geräusch, und vom heimkehrenden Rettungsboot konnte es nicht ausgehen. Wir stürzten hinaus und spähten zum Himmel empor. Wir sahen sie sofort: drei, vier, fünf lange schwarze Raketenschiffe in Keilformation.

Wilsons griesgrämiges Gesicht hellte sich auf; mit einem aufgeregten Schrei riß er seine Kamera aus der Tragtasche, schraubte ein Teleobjektiv auf und peilte die schwarzen Dinger an.

Keiner von uns hatte in der Eile daran gedacht, einen Feldstecher mit ins Freie zu nehmen, aber Jay Score benötigte keinen. Er hatte den Kopf in den Nacken gelegt und beobachtete das Schauspiel am Himmel.

»Fünf«, sagte er endlich, »zehntausend Meter hoch und noch steigend. Entweder sind sie schwarz gestrichen, oder sie bestehen aus einem schwarzen Metall. Die Konstruktion hat keine Ähnlichkeit mit uns bekannten Formen. Die Heckrohre scheinen nicht verkleidet zu sein, und sie haben vorn und achtern große Stabilisierungsflächen.«

Er blickte ihnen noch nach, als mir schon lange der Nacken schmerzte. Die fünf Maschinen kamen außer Sicht. Sie hatten die Marathon überflogen, ohne sie zu sehen. Aus ihrer Flughöhe gesehen, konnte unser Schiff nicht größer als eine Stecknadel sein.

»Sie sind nicht so rückständig«, zirpte Kli Morg. »Sie haben Raketenschiffe, sie köpfen Hummer, und wahrscheinlich sind sie gegen Fremde instinktiv feindlich eingestellt.«

»Gut«, sagte Jay Score unbewegt. »Gehen wir hinein und warten wir auf den Morgen.«

»Richtig«, pflichtete ihm McNulty bei. »Morgen werden wir einigen dieser Geheimnisse auf den Grund gehen, ob das Boot zurückkommt oder nicht.«

Er konnte nicht wissen, daß seine Prophezeiung sich auf eine ganz andere Weise bewahrheiten sollte, als sie gemeint war. Und der junge Wilson hätte beim Entwickeln seiner Aufnahmen nicht halb so schrill und glücklich gepfiffen, wenn er gewußt hätte, daß sie vierundzwanzig Stunden später für immer verloren sein würden.



Ein Ingenieur der Nachtwache sah die Maschinen zuerst. Sie tauchten eine Stunde vor der blassen Dämmerung ganz plötzlich auf, geisterhafte Formen, wie Nachttiere verstohlen umherhuschend und im matten Schimmer der sterbenden Sterne kaum auszumachen.

Zuerst hielt der Ingenieur sie für Tiere, aber seine Zweifel wuchsen, und schließlich betätigte er die Alarmanlage, und wir rasten auf unsere Stationen. Zwei Mann schleppten einen tragbaren Suchscheinwerfer an eins der Fenster und ließen seinen grellen Lichtkegel in das trübe Zwielicht hinaustasten.

Etwas Großes und Glänzendes geriet in den Scheinwerferkegel und entwich prompt in die Dunkelheit. Das Ausweichmanöver war so schnell, daß niemand mehr als einen flüchtigen Blick auf das Objekt werfen konnte. Ich gewann den unbestimmten Eindruck einer mit Armen oder Greifern besetzten Kugel, die in der vertikalen Ebene von einem Ring wie einer Radfelge umgeben war. Auf diesem Ring schien sie erstaunlich beweglich hierhin und dorthin zu rollen.

Der Scheinwerfer konnte den Bewegungen des Objekts nicht folgen, weil er durch die Fenstergröße beengt war und nicht weit genug geschwenkt werden konnte. Wir warteten eine Weile gespannt und erwartungsvoll, aber der Lichtkegel blieb leer, obwohl wir fühlten, daß sich außerhalb seines Bereichs viele Dinge bewegten.

Wir suchten noch ein paar Suchscheinwerfer zusammen und brachten sie hinter anderen Fenstern in Position. Nun versuchten wir unsere Belagerer zu überraschen und schalteten die Scheinwerfer in unregelmäßigen Abständen ein und aus. Diese Methode war wirksamer. Wieder sahen wir für einen Augenblick das kugelförmige Ding, wie es vor dem plötzlich aufflammenden Lichtbalken davonschoß.

Eine Minute später illuminierte der zweite Scheinwerfer einen riesigen Metallarm aus Rohrgestänge, der sich schwerfällig aufwärts in die Dunkelheit hob. Am Ende dieses Armes war etwas Großes und Brutales, und eine Hand war es nicht. Das Ding erinnerte mich an einen Bagger.

»Hast du das gesehen?« brüllte Steve. Sein Gesicht war hinter dem Scheinwerfergehäuse verborgen, aber ich wußte, daß seine Augenbrauen ganz oben waren. Brennand, der neben mir am Fenster stand, atmete schwer und keuchend. Die Scheinwerfer verbreiteten einen Geruch von erhitztem Metall.

Vom Heck kamen kratzende und klopfende Geräusche. Das war unser toter Punkt, weil dort die Abgasrohre unserer Triebwerke lagen und wir nicht sehen konnten, was vorging, ohne das Schiff zu verlassen. McNulty bellte einen Befehl, und zwei Ingenieure rannten nach achtern. Wir hatten keine Ahnung von den Fähigkeiten dieser fremden Dinger, aber wenn sie die auswechselbaren Rohre zerstörten oder abmontierten, wären wir dazu verdammt, auf unabsehbare Zeit in dieser Einöde zu liegen.

»Es wird Zeit, daß wir uns entscheiden«, meinte Jay Score.

»Wieso?« fragte McNulty.

»Ob wir hinausgehen und ihnen guten Morgen sagen, oder ob wir starten und sie stehenlassen.«

»Ja, ja, ich weiß.« McNulty war in Sorge und gereizt. »Aber wir wissen immer noch nicht, ob sie freundlich oder feindlich gesonnen sind«, meinte er. »Ich kann nicht annehmen, daß sie in feindseliger Absicht gekommen sind, und ich darf nicht annehmen, daß sie es gut mit uns meinen. Wir müssen vorsichtig sein. Die Behörden zu Hause dulden nicht, daß Eingeborene ohne zwingenden Grund schlecht behandelt werden.«

»Ich schlage vor«, sagte Kli Yang, »daß wir die Steuerbordluke öffnen. Wenn einer von ihnen vorbeikommt, ziehen wir ihn herein. Vielleicht ist eine Verständigung möglich.«

Prrr-ang! Ein lautes und metallisches Klirren kam von achtern und echote durch das ganze Schiff. McNulty zuckte zusammen, öffnete den Mund und schloß ihn wieder, als wütendes Gebrüll aus dem Maschinenraum drang. Im nächsten Augenblick röhrten die Triebwerke auf, und das ganze Schiff schoß auf dem Bauch rutschend zwanzig Meter vorwärts.



Jay Score half dem flach am Boden liegenden Skipper auf die Beine. »Andrews scheint die Frage entschieden zu haben«, sagte er trocken. »Er läßt niemanden mit seinen Abgasrohren herumspielen.«

Zornige Flüche und unterdrückte Verwünschungen tröpfelten auch weiterhin aus dem Maschinenraum. McNulty war klug genug, Chefingenieur Andrews nicht zu behelligen und die Sache auf sich beruhen zu lassen. Er stellte sich neben Jay Score an einen der Scheinwerfer und machte einen Mechanismus aus, der sich eilig aus dem hinausschießenden Lichtkegel davonmachte.

»Wir haben die Wahl zwischen zwei Möglichkeiten«, sagte er zu Jay. »Entweder wir starten, oder wir sorgen dafür, daß sie von unserem Schiff ablassen. Die erste Möglichkeit kann den endgültigen Verlust unseres Rettungsbootes und seiner Besatzung bedeuten. Die zweite Möglichkeit wird uns allem Anschein nach in eine Auseinandersetzung verwickeln, bei der es hart hergehen kann.« Er blickte umher, fand Steve Gregory und nickte ihm zu. »Steve, sehen Sie zu, daß Sie doch noch eine Verbindung mit dem Rettungsboot zustande bringen Klappt es nicht, senden Sie Peilsignale. Vielleicht werden sie von unseren Leuten aufgefangen, so daß sie sich orientieren können.«

»In Ordnung, Skipper«, sagte Steve und eilte mit zuckenden Augenbrauen davon. Fünf Minuten später kam er zurück. »Kein Pieps, Skipper.«

McNulty wandte sich um. »Macht euch fertig, Leute. Wir gehen hinaus. Bringt einen Scheinwerfer in die Luftschleuse steuerbords, daß der Lichtkegel durch die Türöffnung fallen kann.« Er brach ab und suchte nach einem Halt, als die Marathon plötzlich einen Stoß bekam, sich bedrohlich neigte und schwerfällig wieder zurückrollte. »Und stellt neben dem Scheinwerfer eine Schnellfeuerkanone auf.«

Seine Zuhörer rannten los. Der Skipper blieb mit Jay Score und zwei Ingenieuren zurück, die den Suchscheinwerfer bedienten. Er pustete und wischte sich die Stirn. »Ich denke lieber nicht an die Kraft, die unsere Tonnage herumrollen kann, wie sie eben herumgerollt worden ist.«

Klink-klink-klank! Das Geräusch hallte wie ein Gong durch das Metallgehäuse der Marathon und übertönte meine Flüche in der Waffenkammer, wo ich alle Hände voll zu tun hatte, um die hereindrängende Mannschaft abzufertigen. Ein zweiter, noch heftigerer Stoß folgte. Der Boden unter mir kippte um mindestens fünfzehn Grad, aber das Beharrungsvermögen des Schiffes war größer als die fremde Gewalt und ließ es wieder zurückfallen.

Als alle versorgt waren, raffte ich einen Armvoll Munitionsgurte für die Schnellfeuerkanone an mich und eilte zur Luftschleuse. Jay Score wartete vor der inneren Tür, schweigend, die langen Beine gespreizt, und beobachtete den Mechanismus des automatischen Türöffners. Langsam kroch die schwere Tür an ihren armdicken Gewindestangen nach innen und löste sich wie ein riesiger Metallstöpsel von der Öffnung. Der Hebelarm schob sie zur Seite, und im selben Augenblick erfüllte der Scheinwerfer den Durchgang mit seinem grellen Licht.

Wir hörten eine Anzahl klingender, kratzender und klappernder Geräusche in der trüben Dämmerung, aber die Öffnung blieb leer. Wahrscheinlich dachten die Eingeborenen, daß es weiter nichts als ein neues Fenster sei. Erwartungsvoll und in stummer Erregung standen wir da, aber nichts passierte.

Schließlich wagte sich Drake, der zweite Navigationsoffizier, überaus mutig vor, trat in den Lichtkegel und ging langsam auf die ovale Öffnung zu. Er erreichte den äußeren Rand und blickte hinunter. Im nächsten Moment stieß er einen erschrockenen Schrei aus und wurde aus der Öffnung fortgerissen.

Ein großer, breitschultriger und säbelbeiniger Ingenieur war Drake gefolgt und sprang geistesgegenwärtig vor, um den Unglücklichen zurückzureißen. Er kam zu spät, stand einen Augenblick verdutzt in der Öffnung, um Drake nachzuschauen, und wollte gerade umdrehen, als er selbst ein zorniges Grunzen von sich gab und rücklings in die Dunkelheit hinausgewischt wurde. Inzwischen war Brennand bis in die Mitte der Schleusenkammer vorgedrungen, blieb aber stehen, als McNulty eine Warnung brüllte.

Brennand wurde nicht gefangen. Etwas von draußen versuchte ihn in der Kammer zu greifen, doch während er zappelte und sein Schrei in unserem vielstimmigen Aufheulen unterging, schnellte der Tentakel eines unserer Marsleute heraus, wand sich um Brennands Leib und zerrte ihn zurück. Es mußte eine gewaltige Kraft sein, die ihn hinauszog, beurteilte man sie an Kli Yangs Saugnäpfen, die sich breit wie Teller an die Bodenplatten klammerten.

Mit grimmiger Ruhe fragte McNulty: »Was war das, Brennand?«

Bevor der andere antworten konnte, ging unmittelbar vor der Öffnung ein ohrenbetäubendes Dröhnen, Klappern und Schlagen los. Ein großer, schimmernder Körper mit abgeplatteter Frontseite mühte sich herein. Ich konnte ihn im Scheinwerferlicht gut erkennen, jedenfalls seine kastenartige Vorderseite mit einer spiraligen Kupferantenne oben und zwei großen Linsen, die unverwandt ins Licht starrten.

Der Schütze hinter der Schnellfeuerkanone wartete nicht lange auf McNulty und eröffnete das Feuer. Der Lärm war furchtbar. Die beiden Läufe spuckten einen Strom von 25-Millimeter-Granaten durch die Türöffnung. Die eindringende Kreatur schien sich vor unseren Augen aufzulösen. Verbogene Metallfetzen, Splitter einer glasartigen Substanz, Patronenhülsen und elektrische Verdrahtungen flogen in alle Richtungen.

Der Eindringling war kaum fort, da tauchte ein weiterer auf und spähte in das Inferno. Wieder die flache Vorderseite, die Kupferantenne, die kalten, ausdruckslosen Augenlinsen. Auch dieser flog auseinander. Noch einer und noch einer. Der Kanonier war wild vor Erregung und verfluchte seine Ladeschützen wegen ihrer Langsamkeit.

Auf die Zerstörung des vierten Monstrums folgte eine kurze Stille, die nur vom Rasseln der frischen Munitionsgurte unterbrochen wurde, mit denen das Geschütz gefüttert wurde.

»Nun«, meinte McNulty, »die Behörden zu Hause können uns keine Schwierigkeiten machen. Nicht, nachdem mir zwei meiner Leute weggenommen wurden und die Fremden das Schiff entern wollten, vom Rettungsboot ganz zu schweigen.« Das Bewußtsein, ein reines Gewissen zu haben, schien ihm eine große Befriedigung zu verschaffen.

Jemand stürmte durch den Korridor und in die Luftschleuse. »Scheinwerfer Nummer drei hat soeben Drake und Minshull ausgemacht. Sie werden fortgeschafft.«

»Dann sind sie nicht mehr in der Gefahrenzone«, sagte Jay Score. »Gut!« Er stellte sich breitbeinig vor die Öffnung und wog eines jener dicken Eier in der Hand, die als Taschenatombombe bekannt sind. Ohne seine Augen von der Öffnung abzuwenden, warf er das mörderische Ding spielerisch einen Meter hoch und fing es wieder auf. Auf und nieder, auf und nieder, mit einer erschreckenden Nonchalance. Es machte mich so nervös, daß ich nahe am Schreien war und am liebsten auf meinen Zahnprothesen herumgetrampelt hätte.

»Jesus Christus, hör endlich auf damit!« brüllte einer, der wie ich fühlte.

Jay sah sich um. Seine Augen waren kalt, kalt. Dann drückte er den Auslösezapfen mit seinem Daumen ein und warf das Ei in hohem Bogen hinaus. Wir versuchten uns in die Metallplatten des Bodens einzugraben, drückten unsere Nasen platt und warteten.

Draußen zuckte ein Blitz von übernatürlicher Helligkeit auf. Ihm folgte ein grauenhaftes Donnern, das Schiff rollte auf die andere Seite und zurück. Ein Hagel aus Steinen und Metallteilen prasselte gegen die Außenwand des Schiffes. Drei Stöße wie von einem Erdbeben folgten. Eine verstümmelte Metallstange mit zwei oder drei Gelenken flog herein und knallte gegen die Rückwand der Schleusenkammer. Etwas wie das dicke Ende eines nautischen Teleskops prallte vom Schild der Kabine ab, zischte knapp über den dicken Nacken des flach hingestreckten Skippers und riß eine lange Schramme in den Stahlboden.

Wenn wir nach diesem Gewaltstreich eine längere Stille draußen erwartet hatten, sahen wir uns getäuscht. Der Nachhall der Explosion war kaum vergangen, da kam das Kreischen gewaltsam zerrissenen Metalls von achtern. Klappernde Füße, rasselnde und knirschende Geräusche näherten sich. Hinter dem Maschinenraum brüllte jemand los, würgte, gurgelte und verstummte.

Fremdartige Monstrositäten stürmten durch die Luftschleuse, als wir unsere Aufmerksamkeit der drohenden Gefahr aus einer neuen Richtung zuwenden wollten. Der Kanonier blieb auf seinem Posten und feuerte durch die Türöffnung, ohne sich um das zu kümmern, was hinter seinem Rücken vorging. Aber durch das aufgerissene Heck ergoß sich ein metallischer Zoo durch Korridore und Gänge ins Schiffsinnere.

Die nächsten beiden Minuten vergingen wie zwei Sekunden. Ich sah eine radgegürtete Kugel in den Raum wirbeln, gefolgt von einem alptraumhaften Sortiment metallischer Dinger, manche mit gegliederten Beinen und zangenförmigen Vordergliedern, andere mit langen Greifarmen und grotesken, fremdartigen Werkzeugen.

Eine zupackende Zange glühte am Gelenk dunkelrot auf und fraß sich bewegungsunfähig fest, als ein gutgezielter Feuerstrahl ihren schwachen Punkt fand. Aber ihr sargförmiger Besitzer drang weiter vorwärts, als wäre nichts geschehen. Ich sah, wie Wilson eine der beiden Linsenfassungen wegbrannte, daß die Augenlinse herausfiel. Dann wurde er von dem Monstrum gepackt.

Die Schnellfeuerkanone hörte plötzlich auf zu hämmern und fiel auf die Seite. Etwas Kaltes, Hartes und Gleitendes schlang sich um meinen Leib und riß mich hoch. Rücklings und wie ein umgedrehter Krebs zappelnd, von meinem Fänger unbarmherzig in der Luft gehalten, wurde ich durch die Luftschleuse geschleppt. Unterwegs sah ich ein von Werkzeugen starrendes Gebilde den rundlichen, wild sich windenden Körper des Skippers umklammern und auf ähnliche Weise forttragen.

Mein letzter Blick in das Getümmel an Bord zeigte mir eine metallische Kugel, die anscheinend zur Decke emporschwebte. Sie kämpfte mit ihren dünnen Metallgliedern gegen das Ende eines dicken Taues, das sie nicht loslassen wollte. McNulty und sein Fänger versperrten den Blick auf das weitere Geschehen, aber ich vermutete, daß einer der Marsleute sich an der Decke angesaugt hatte und Gegner aus dem Kampfgetümmel fischte.

Das Ding unter mir lief in schnellem, stoßendem Trab auf den trübroten Horizont zu. Die Dämmerung legte fahles Licht über die trostlose Landschaft. In zwanzig Minuten mußte die Sonne aufgehen.

Ich lag auf dem flachen, ebenen Rücken meines Trägers, ein Kabel um meine Brust, ein zweites Kabel um den Bauch. Ein mehrgliedriger Arm hielt meine Beine fest. Ich konnte mit den Füßen wackeln, und in meiner Rechten hielt ich noch immer die Strahlpistole, aber ich lag auf dem Rücken und wurde viel zu fest gehalten, um die Waffe sinnvoll einzusetzen.

Zwanzig Meter hinter mir wurde McNulty wie ein Mehlsack dahingeschleppt. Sein Träger war anders als der meine, größer und schwerer, mit acht vielgliedrigen Beinen und einem Dutzend Armen unterschiedlicher Länge. Vier dieser Arme hielten den zuckenden Skipper nieder, zwei waren wie bei einer Gottesanbeterin vorgestreckt, und die restlichen zwei waren flach an die Seiten des Ungetüms gelegt.

Wir passierten andere Maschinen. Eine größere Gruppe von ihnen hatte sich um das beschädigte Heck der Marathon versammelt, große und kleine, hohe und niedrige. Zwischen ihnen ragte der monströse Automat mit dem Baggerarm auf. Er hockte am Ende eines tiefen Grabens, den er unter den Hecktriebwerken ausgehoben hatte. Ein halbes Dutzend Maschinen zog die unteren Abgasverbrenner heraus. Die oberen waren schon draußen und lagen wie gezogene Zähne herum.

Nun, dachte ich bitter, soviel für Herrn Flettner und sein Genie. Wäre dieser Gehirnmensch nie geboren worden, säße ich jetzt gemütlich an Bord der guten alten Upskadaska.

Das Ding, auf dem ich meinen unfreiwilligen Ritt machte, beschleunigte sein Tempo und ging in einen unbeholfenen Galopp über. Ich konnte den Kopf nicht weit genug drehen, um es genauer zu betrachten. Seine Umklammerung war unnachgiebig und schmerzhaft. Ich konnte die Metallfüße hören, wie sie mit geräuschvoller Energie über den harten Grund klapperten, aber alles, was ich sehen konnte, war die auf und ab stoßende Gelenkpfanne eines Beins, aus der stark riechendes Mineralöl sickerte.

Hinter mir beschleunigte auch McNultys Metallkäfer seinen Trott. Das Tageslicht wurde stärker. Wenn ich den Kopf so weit wie möglich hob, konnte ich eine wahrhafte Prozession beladener Maschinen sehen, die sich bis zum Schiff erstreckte.

Nach etwa einer Stunde machte mein Bewacher halt und lud mich ab. Wir mußten ungefähr vierzig Kilometer zurückgelegt haben, und mein Körper war wie gerädert. Die Sonne stand am Himmel, und wir befanden uns am Rand einer breiten, glatten Straße mit einem Belag aus stumpfem, bleifarbenem Metall. Ein sargförmiges Objekt von über zwei Metern Länge  das phantastische Pferd, auf dem ich rücklings liegend geritten war  betrachtete mich mit seinen entsetzlich gefühllosen Linsen.

Ohne seinen Griff zu lockern, stieß es mich durch die Tür eines wartenden Fahrzeugs. Dies war ein großes, kastenförmiges Ding auf Doppelrädern und mit der unvermeidlichen Kupferantenne ausgerüstet. Ich hatte gerade noch Zeit, einige weitere Karren dieser Art hinter ihm aufgereiht zu sehen, dann wurde ich ins dunkle Innere geworfen.

Der Skipper folgte mir eine halbe Minute später, dann Brennand, Wilson, zwei Ingenieure und ein Mann von der Rechenzentrale. Alle stöhnten, ächzten und fluchten.

Die Tür knallte zu und verriegelte sich selbsttätig. Die Maschine setzte sich mit einem Ruck in Bewegung und rollte los. Es stank nach Öl. Der Skipper schnippte sein Feuerzeug an, und wir sahen uns um. Das Innere unseres fahrenden Gefängnisses war eine drei Meter lange und zwei Meter breite Stahlzelle. Es gab weder Fenster noch einen Ventilator. Der Ölgestank wurde immer intensiver und unerträglicher. Als wir es nicht mehr aushielten, hob Brennand seine Strahlpistole und machte sich daran, ein Loch in die Decke zu schneiden. Nach ein paar Minuten fiel die ausgeschnittene Platte rotglühend heraus. Wenn unser Gefangenentransporter etwas fühlte, merkte er nichts von seiner Verstümmelung, denn er rollte ohne Pause oder Aufenthalt weiter.

Entgegen unseren Hoffnungen zeigte sich der Himmel nicht durch das Dach. Keine Wolken, kein Sonnenstrahl grüßte uns, kein willkommener Lichtschimmer drang herein. Über der Stahldecke lag eine dicke Schicht aus dunkelgrünem Material, das gegen unsere Feuerstrahlen unempfindlich war. Versuche an der Tür und den Wänden führten zu keinem besseren Resultat. Erst der Boden erwies sich als verletzbar; während die Maschine weiter einem unbekannten Ziel entgegenrumpelte, schnitten wir ein rundes Loch in den Boden. Sofort drang Licht in unseren Kerker, und wir starrten auf eine schnell rotierende Eisenstange, ähnlich einer Kardanwelle. Darunter schoß die Straße vorbei.

Brennand zögerte nicht lange. Er brachte seine Strahlpistole in Anschlag und zerschnitt die Kardanwelle.

Die Maschine verlangsamte ihre Fahrt und stoppte. Wir bereiteten uns auf einen Aufprall vor, aber er blieb aus. Die folgenden Maschinen wichen uns aus und polterten vorüber. Brennand und ich studierten das Loch, während die anderen die Tür beobachteten. McNulty und der Mann aus der Rechenzentrale hatten im Kampf ihre Waffen verloren, doch einer der Ingenieure hatte seine behalten. Der andere umklammerte einen vier Fuß langen Schraubenschlüssel, mit dem er  wie ein Gerücht wissen wollte  häufig schlief.

Wir wußten nicht, ob unser fahrbares Gefängnis einen Lenker hatte, ob es aus eigenem Antrieb funktionierte oder ob es in irgendeiner Form ferngesteuert wurde, aber wir waren entschlossen, einen Ausbruchsversuch zu machen, falls der Lenker oder sonst jemand die Tür öffnete. Nichts geschah. Wir warteten fünf gespannte Minuten lang, die ich mit unruhigen Gedanken an unsere Kameraden in den anderen Wagen und das höchst bedrohliche Schicksal verbrachte, dem sie entgegenrasten.

Schließlich vergrößerten wir das Loch und hatten es für unseren Zweck fast groß genug gemacht, als etwas Schweres und Großes die Straße entlangrasselte und unserer Maschine einen sanften Stoß versetzte. Ein lautes, metallisches Klingen folgte, und im nächsten Augenblick setzte sich unser Stahlkäfig in Bewegung, langsam zuerst, dann immer schneller. Eine Zugmaschine hatte uns in Schlepp genommen.

Die durch das Loch sichtbare Straßendecke strömte bald in einem Tempo unter uns vorbei, daß wir jeden Gedanken an eine Flucht auf diesem Weg fallen ließen. Sich durch das Loch hinabzulassen, wäre mehr als leichtsinnig gewesen; wenn uns die Räder nicht erfaßten, würden wir sicherlich von irgendeinem dichtauf folgenden Fahrzeug zermalmt.

»Das«, sagte McNulty nachdenklich, »ist eine äußerst ärgerliche Entwicklung.«

»Ärgerlich?« echote Brennand und warf dem Skipper einen zweifelnden Blick zu. Dann kniete er nieder, steckte sein Gesicht in das Loch und genoß ein paar Atemzüge reiner Luft. Einer der Ingenieure kicherte nervös.

»Ich habe meine Siebenhundert-Dollar-Kamera verloren«, verkündete Wilson. Seine Augen versuchten den Skipper zu durchbohren. »Das ist weit mehr als ärgerlich! Ich werde es ihnen bei der ersten Gelegenheit heimzahlen!«

»Hier ist deine verdammte Kamera«, knurrte Brennand, stand auf, zog das Ding aus der Tasche und reichte es ihm. Die Kamera war kaum größer als eine Zigarettenpackung. »Du hast sie verloren, als sie dich aus dem Schiff schleiften. Ich nahm sie an mich, bevor sie mich packten.«

»Danke  danke«, stammelte Wilson. »Du bist ein richtiger Kumpel!« Er betastete die kleine Kamera mit liebevollen Fingern. »Ich hatte mir Sorgen darum gemacht.«

Einer der Ingenieure hockte sich neben das Loch und versuchte die Geschwindigkeit zu schätzen. »Wenn ich wüßte, daß hinter uns keine anderen Fahrzeuge kommen ...« Er ließ den Rest des Satzes in der Luft hängen, dann sagte er: »He, setzt euch auf meine Beine, dann kann ich Kopf und Schultern durch das Loch stecken und Ausschau halten.«

»Nichts da!« sagte McNulty scharf. »Wir fahren viel zu schnell, um einen Absprung riskieren zu können. Wir bleiben zusammen und nehmen gemeinsam auf uns, was die Zukunft bringt.«

So saßen wir dann herum, die Rücken an den kalten, harten Wänden und betrachteten sehnsüchtig das runde helle Loch in unserer Mitte. Jemand kramte eine Packung Zigaretten heraus und reichte sie herum. Wir rauchten in trübseliger Stille.

Nach längerer Zeit hielt unser Fahrzeug. Ringsum knirschten und schepperten irgendwelche metallischen Werkzeuge und Maschinen, vielleicht andere Fahrzeuge. Unser Käfig erzitterte, als ein unsichtbarer Koloß vorbeipolterte und den Erdboden mit seiner Tonnage erschütterte. Auf der anderen Seite schnurrte etwas wie ein Dynamo, kam näher und schien vor unserer Tür haltzumachen. Wir standen gespannt und wachsam an den Wänden, die Augen unverwandt auf die Tür gerichtet. Wer eine Strahlpistole hatte, hielt sie schußbereit.

Mit überraschender Schnelligkeit glitt die Tür zurück. Ein dicker, vielgliedriger Metallarm langte herein und fühlte blindlings herum. Ich starrte noch auf das blanke Ungetüm und zielte unschlüssig auf das unterste Gelenk, als einer unserer Ingenieure die Greifklauen unterlief und mit einem trotzigen Triumphschrei hinaussprang.

Der bedrohliche Arm war eben im Begriff, sich den Skipper zu greifen, als ich feuerte. Der Glutstrahl traf genau das hintere Gelenk, und der ganze Arm verlor seine Beweglichkeit. Während ich mich zurückzog, folgte der zweite Ingenieur seinem Kollegen ins Freie. Es war der Mann mit dem langen Schraubenschlüssel.

Draußen kam es zu einem kurzen und harten Kampf. Wir sahen uns etwa vierzig Maschinen mehrerer verschiedener Typen gegenüber. Einige waren nicht größer als Hunde und beschränkten sich darauf, hierhin und dorthin zu laufen und das Geschehen zu beobachten. Die größte Maschine war ein Monstrum von der doppelten Größe eines Pullmanwagens und besaß einen riesigen teleskopischen Arm, der in einer mächtigen schwarzen Scheibe endete.

Fünf Schritte vor der Tür zappelte der erste Ingenieur im Griff eines vielarmigen Sarges und versuchte die Augenlinsen des Apparates zu zerstören. Der mit dem Schraubenschlüssel hatte sich mit einer bereiften Kugel eingelassen und hämmerte vergeblich und mit lauten Verwünschungen auf die Ansätze der tentakelartigen Kabel los, die der Kugel entsprossen und ihn in heilloser Verstrickung umschlangen.

Zur Linken rannte eine hohe Maschine, die in ihrer scheinbar sinnlosen Gestalt der Vorstellung eines betrunkenen Surrealisten von einer Giraffe entsprechen mochte, mit McNulty davon. Sie hatte vier Arme, die den glücklosen Skipper festhielten, vier gewaltig ausschreitende Beine und einen Teleskophals, an dessen Ende eine einzige große Linse saß. McNulty wand sich und zuckte in seinem vergeblichen Bemühen, von seinem Entführer loszukommen.

Die Vorderglieder verlangend vorgestreckt, trampelte ein glasig starrender Sarg auf mich zu, wohl um mich auf seinen breiten Rücken zu verladen. Er war schon so nahe, daß mir der charakteristische Geruch von warmem Maschinenöl in die Nase stieg.

Ich wich aus seiner Reichweite zurück, und prompt schoben sich seine Vorderglieder weitere dreißig Zentimeter aus dem Metallkörper. Mein Rückzugsversuch kostete mich beinahe meinen unachtsamen Kopf. Ich stolperte und fiel, und im nächsten Augenblick wischte seine Hand, groß wie eine Bärenfalle, scharf über meine Haarspitzen.

Die Lautlosigkeit dieses ganzen Kampfes hatte etwas Unheimliches. Unsere Gegenspieler machten kein Geräusch, wie es Stimmbänder erzeugt haben könnten. Außer unseren eigenen Grunzlauten und keuchend hervorgestoßenen Verwünschungen waren nur das leise Summen verborgener Getriebe, das Aneinanderschlagen metallener Glieder und das Stampfen massiver Beine zu hören.

Mein Gegner langte herunter, als ich fiel, aber ich wälzte mich fort und rollte, wie ich noch nie gerollt war, und konnte so seinem Zugriff und den stampfenden Stahlbeinen ausweichen. Mein Glutstrahl schoß gegen seine flache Unterseite, richtete jedoch nichts aus. Ich kam frei und sprang auf. Nach einem Ausweg suchend, fiel mein Blick auf den Körper des Mannes aus der Rechenzentrale. Sein zermalmter Schädel lag abgetrennt daneben. Schwindlig vor Übelkeit drehte ich wieder um und wollte nach dem Sarg sehen, aber da zielte das Pullman-Ding, das bisher nicht am Kampf teilgenommen hatte, mit seiner großen Scheibe auf mich und badete mich in einem hellgrünen Lichtkegel. Wie ich später entdeckte, sollte dieser Lichtstrahl die Radiosteuerung meines Bewegungsmechanismus blockieren und mich in eine Art Todesstarre versetzen. Aber da ich meine eigene Steuerung hatte, blieb die Waffe nichts als hellgrünes Licht.

Die Kugeln waren die bei weitem schnellsten dieser verrückten Supermaschinen, und eine solche Kugel war es, die mich schließlich zur Strecke brachte. Mein sargförmiger Gegner stampfte schwerfällig herum, um einen neuen Angriff zu starten, ein anderer Sarg galoppierte aus der entgegengesetzten Richtung heran, und wie ich meine Aufmerksamkeit auf beide zu verteilen trachtete, kam eine Kugel von hinten und legte mich aufs Kreuz.

Liegend richtete ich meine Strahlpistole auf den nächsten Angreifer und bohrte den Feuerstrahl in seinen Leib, dann explodierte etwas an meinem Kopf, und es wurde schwarz.



McNulty rief zum Appell. Abgerissen und erschöpft, aber immer noch rundlich und in einem Stück, stand er breitbeinig da und musterte uns. Jay Score hatte sich neben ihm aufgebaut. Durch die Uniformfetzen schimmerte seine Brust aus grauem Stallit, doch in seinen Augen glühte das gewohnte kalte Feuer.

»Ambrose.«

»Hier.«

»Armstrong.«

»Hier.«

»Bailey.«

Keine Antwort. Der Skipper blickte stirnrunzelnd auf.

»Bailey. Weiß jemand, was aus Chefsteward Bailey geworden ist?«

Jemand sagte: »Kurz vor dem Kampf im Schiff habe ich ihn zuletzt gesehen, Sir.« Niemand hatte dieser Auskunft etwas hinzuzufügen.

»Hmm!« McNultys Stirnrunzeln vertiefte sich. Er zeichnete seine Liste ab. Ich blickte umher, sah meine mitgenommenen, aber immer noch aufrechten Kameraden, und wunderte mich. Etwas fehlte. Irgend etwas war nicht so, wie es hätte sein sollen. Aber der Skipper hatte es entweder nicht bemerkt, oder er ignorierte es, denn er verlas die Namen seiner Liste ohne ein Zeichen von Unsicherheit.

»Barker, Bannister, Blaine, Brennand ...« Wieder hob er die Augen, als keine Antwort kam.

»Brennand war in unserem Käfig«, sagte ich. »Ich weiß nicht, was aus ihm geworden ist.«

»Sie können also nicht definitiv sagen, daß er tot ist?«

»Nein, Sir.«

»Brennand ist nicht aus dem Käfig gegangen«, sagte der Mann mit dem Schraubenschlüssel. Er stand neben dem augenbrauenzuckenden Steve Gregory, und sein Gesicht sah wie eine halbverzehrte Orange aus, aber er hatte sich nicht von seinem Werkzeug getrennt. Vielleicht hatten die Maschinen es ihm nicht genommen, weil sie es für einen Teil seines Armes gehalten hatten. Er sagte: »Ich war der letzte, der in dem Getümmel unterging. Brennand hatte nicht daran teilgenommen. Wilson auch nicht.«

McNulty verzog schmerzlich den Mund; Jay Score zeigte ein wenig Interesse. Der Skipper machte zwei Zeichen in seine Liste und las weiter. Erst als er beim Buchstaben K anlangte, entdeckte ich, welcher fehlende Faktor mein Unterbewußtsein beunruhigte.

»Kli Dreen, Kli Morg, Kli ... Wo ist Kli Dreen?«

Wir drehten uns um, alle miteinander. Kein Marsbewohner unter den Versammelten. Nicht einer. Kli Yang, Sug Farn und der Rest  neun Leute insgesamt  fehlten. Niemand konnte sich erinnern, sie nach dem Kampf an Bord der Marathon gesehen zu haben. Als letzter hatte Murdoch, einer der Regierungsexperten, das Schiff verlassen, und er versicherte, daß die Marsleute zu diesem Zeitpunkt noch an Bord gewesen seien und gekämpft hätten. Jedenfalls war keiner von ihnen in sein rollendes Gefängnis geschafft worden, das letzte in der Kolonne.

Wir hatten keine befriedigende Erklärung für den Verbleib der Marsleute. Vielleicht hatten ihre enormen Körperkräfte im Kampf mit den metallenen Monstren die Oberhand behalten, doch das erschien uns unwahrscheinlich. Meine private Vermutung, die ich allerdings für mich behielt, ging dahin, daß es ihnen gelungen war, den Gegner für das Schachspiel zu interessieren und daß nun beide Seiten in atemloser Spannung warteten, daß jemand einen Läufer von C3 auf E5 verschöbe.

McNulty markierte sämtliche Marsnamen und ging seine Liste bis zum Ende durch, wobei er den Chefingenieur Andrews und den sechsten Ingenieur Zeigler wegließ. Der Tod dieser beiden Männer war erwiesen. Sie waren beim ersten Ansturm durch das Heck gefallen.

McNulty zog die Bilanz. Ohne die Marsleute kam er auf sieben Tote und fünf Vermißte. Letztere waren Haines und seine beiden Reisegefährten vom Rettungsboot sowie Wilson und Brennand. Es war ein schwerer Verlust für unsere kleine Mannschaft, und unser einziger Trost lag in der Hoffnung daß die Vermißten trotz allem noch am Leben waren.

Während der Skipper bekümmert über seiner Liste brütete, nahm ich unser Gefängnis in Augenschein. Wir befanden uns in einer Metallscheune, einem riesigen, kahlen Raum, fünfunddreißig Meter lang, zwanzig Meter breit und vielleicht fünfzehn Meter hoch. Seine Wände waren glatt, einfarbig grau, fensterlos. Das tonnenförmig gewölbte Dach wies keine Öffnung, kein Luftloch auf, aber von seiner Mitte hingen drei in einer Reihe angebrachte Kugeln aus durchscheinendem Plastikmaterial herab, die orangefarbenes Licht verbreiteten. So genau ich die Wände untersuchte, ich fand an ihrer glatten Oberfläche weder eine Schweißnaht noch Nieten.

»Also, Leute ...«, begann McNulty.

Er kam nicht weiter. Dünn und unheimlich drang ein langgezogenes Kreischen von fern her in unser Gefängnis. Es war ein gellendes Geräusch, wie es ein Mensch in höchster Todesnot ausstößt, und es war vielfach gebrochen, als käme es durch einen langen eisernen Tunnel. Und es war eine menschliche Stimme.

Die Männer lauschten, bewegten sich unruhig. Die meisten Stirnen glänzten schweißig. Murdoch war leichenblaß. Sam Hignetts schwarze Finger öffneten und schlossen sich hilflos, unfähig, dem Leidenden zu helfen. Der Ingenieur mit dem Schraubenschlüssel hatte seine Ärmel aufgekrempelt und eine auf dem Muskel seines linken Unterarms tätowierte Bauchtänzerin enthüllt. Die Tänzerin schob die Hüften hin und her, als er seinen Griff änderte und den Schraubenschlüssel fester packte.

»Wenn wir einen dieser Automaten in die Hände bekämen«, sagte Jay Score trocken, »würden wir ihn auseinandernehmen, um zu sehen, wie er funktioniert. In dieser Hinsicht sind sie uns vielleicht ähnlich, so ungern ich es zugebe. Wer nicht in Stücke gepflückt werden möchte, um fremde Neugier oder fremden Wissensdurst zu befriedigen, sollte dafür sorgen daß sie ihn nicht lebendig hier herausholen.«

Wieder der entsetzliche Schrei. Als er den höchsten Ton erreicht hatte, brach er plötzlich ab, und die folgende Stille war so schrecklich wie das Geräusch. Ich konnte mir vorstellen, wie sie sich klickend und schnurrend herumbewegten und vergebens nach dem Apparat suchten, der den Schrei hervorgebracht hatte, die Metallklauen rotbeschmiert vom Durchwühlen dessen, was ein lebendiges Wesen gewesen war.

»Gibt es Akrobaten unter uns?« fragte Jay plötzlich.

Er ging zur nächsten Wand, stellte sich mit dem Gesicht daran und spreizte die Beine. Armstrong, ein kräftiger Mann von einem Meter achtzig Größe, krabbelte an ihm hinauf und stellte sich auf seine Schultern. Bis dahin war es leicht, aber der Rest war es nicht.

Mit vielen Schwierigkeiten halfen wir Peterson hinauf, bis er beide Füße fest auf Armstrongs Schultern gepflanzt hatte. Petersons Kopf war jetzt etwa sechseinhalb Meter über dem Boden. Wie sehr wir uns auch abmühten, wir konnten die menschliche Leiter nicht verlängern. Jay Score stand wie ein Felsen, aber die glatte Wand gewährte seinen beiden Obermännern keinen sicheren Halt, den sie unbedingt brauchten, wenn ein vierter Mann über sie hinauskletterte. Wir mußten den Versuch aufgeben.

Ohne Zweifel hätte Jay die sieben Männer tragen können, die zum Erreichen des Daches nötig gewesen wären, vorausgesetzt, daß Armstrong seine sechs gehalten hätte. Ich konnte allerdings wenig Sinn darin finden, zum Dach emporzuklettern. Immerhin war die nutzlose Anstrengung eine gute Ablenkung unserer Aufmerksamkeit.

Blaine versuchte sein Glück mit der Strahlpistole, wobei er offenbar daran dachte, eine Serie von Stufen oder Handgriffen in die Wand zu brennen. Doch das Material erwies sich als von einer ganz anderen Art als das Metall der Maschinen. Es ließ sich normal erhitzen und glühte bei der höchsten Temperatur blaßrosa, aber es ließ sich weder schmelzen noch schneiden.

Blaines Versuch brachte den Skipper auf die Idee, eine Inventur aller vorhandenen Waffen zu machen. Sie erbrachte sieben Strahlpistolen, eine altertümliche automatische Patronenpistole, deren Besitzer erklärte, daß sie ein Erbstück von seinem Großvater sei, einen vier Fuß langen Schraubenschlüssel und zwei Tränengasstifte.

Die vergangenen Geschehnisse hatten bewiesen, daß die Strahlpistolen gegen unsere gepanzerten Feinde nicht sehr viel auszurichten vermochten. Das übrige Zeug war nutzloser Plunder. Aber die Inventur enthüllte einen interessanten Gesichtspunkt der gegnerischen Psychologie. Wer bis zuletzt grimmig an seiner Waffe festgehalten hatte, besaß sie auch jetzt noch. Dies deutete darauf hin, daß der Feind nicht wußte, was eine Waffe war, wenn er sie sah.

Wir hatten die Inspektion unseres unzureichenden Arsenals eben beendet, als die Tür mit einer Plötzlichkeit aufschoß, die uns völlig überraschte, und zwei hummerähnliche Wesen in unser Gefängnis geworfen wurden. Sofort knallte die Tür wieder zu und gewährte uns keinen Blick auf das, was hinter ihr war. Die Hummer schlitterten hilflos über den glatten Metallboden, bis sie auf der anderen Seite gegen die Wand prallten und hilflos liegenblieben. Sekundenlang bewegten sie benommen ihr dünnen Beine in der Luft, während wir sie fasziniert anstarrten. Dann erholten sie sich und kamen auf die Füße. Nun sah ich, daß ihre Köpfe eher Insekten als Hummern ähnelten, denn sie hatten viellinsige Mosaikaugen und Antennenfühler statt der vergleichsweise dicken und groben Tastorgane des Hummers.

Nachdem sie ihre erste Überraschung verwunden hatten, sprachen diese Kreaturen zu uns, nicht mit Lauten, sondern auf eine telepathische Weise, die ihre Worte wie von selbst in unsere Gehirne setzte. Ihre unheimlichen Polypenschnäbel öffneten sich nicht, aber ihre Gedankenprojektion war so wirksam, daß wir wider unser besseres Wissen glaubten, sie redeten uns in unserer eigenen Sprache an. Es war ein Phänomen, wie einige von uns es schon bei der Begegnung mit dem Leguan kennengelernt hatten.

Einer der Hummer  ich wußte nicht, welcher  sagte: »Ihr seid Fremde von einem anderen Ort. Ihr habt weiche Körper, anders als die hartschaligen Bewohner unseres Sonnensystems. Könnt ihr uns verstehen?«

»Ja«, sagte McNulty, die beiden Hummer anglotzend. »Wir verstehen euch.«

Das seltsame Paar starrte sich in beiderseitiger Verblüffung an. »Klangwellen!« sagte einer. »Sie verständigen sich mittels modulierter Klangwellen!« Aus irgendeinem Grund, der nur ihnen bekannt war, grenzte dies ans Unglaubliche. Sie sahen uns an, als ob wir ein grundlegendes Naturgesetz verletzt hätten, dann: »Mit euch ist es schwierig, sich zu unterhalten. Ihr unterstützt das Gespräch nicht mit eurem Geist. Wir müssen unsere Gedanken hineinstoßen und eure herausziehen.«

»Ich bitte um Entschuldigung«, murmelte McNulty betreten. »Geistige Kommunikation ist nicht unsere Spezialität.«

»Das hat keine Bedeutung. Wir kommen schon zurecht.« Jeder der beiden Hummer machte eine identische Gebärde mit der gleichen Schere. »Trotz unserer Unterschiede in Form und Veranlagung ist es klar, daß wir Brüder im Unglück sind.«

»Im Moment«, pflichtete McNulty bei, der in diesem Status nichts Permanentes sehen wollte. Er begann sich anscheinend als eine Art universaler Kontaktmann zu fühlen. »Habt ihr eine Vorstellung von dem, was sie mit uns machen werden?«

»Sie werden euch sezieren.«

»Sezieren? Sie wollen uns aufschneiden?«

»Ja.«

McNultys Miene verdüsterte sich. »Warum?«

»Sie sezieren alle Individualisten. Das machen sie seit Jahren, seit Jahrhunderten. Damit versuchen sie die Ursache persönlicher Unabhängigkeit zu entdecken. Sie sind intelligente Maschinen, aber ihre Intelligenz ist gemeinschaftlich. Auf unserer eigenen Welt, Varga, gibt es kleine Wassertiere ähnlichen Typs. Als Einzelwesen sind sie nicht bemerkenswert, aber wenn sie in organisierten Gruppen auftreten, stellen sie hohe Intelligenz zur Schau. Sie haben eine Art gemeinschaftlichen Verstand.«

»Wie gewisse Ameisen, Termiten und so«, meinte der Skipper.

»Ja, wie Termiten«, bestätigte, wer immer der beiden das stumme Gespräch führte  oder waren es alle zwei? Ich konnte nicht begreifen, wie er  oder sie  zustimmende Bemerkungen über Termiten machen konnten, von denen sie nichts wußten, bis mir einfiel, daß alles, was im Gebiet des Skippers vorging, auch auf sie überging. »Seit vielen vielen Sonnenumkreisungen haben sie versucht, unseren Heimatplaneten, die benachbarte Wasserwelt Varga, zu erobern. Unsere Leute haben ihnen mit einigem Erfolg Widerstand geleistet, aber gelegentlich werden welche von uns gefangengenommen, hierhergebracht und seziert.«

»Diese Dinger sind doch nur Maschinen, nicht wahr?«

»Sie sind Maschinen von zahlreichen funktionellen Typen, allen Arten von Kriegern, von Arbeitern, sogar von Experten und Spezialisten. Aber sie sind Maschinen.«

Der Hummer verstummte, dann schockte er uns durch eine plötzlich anklagend auf Jay Score weisende Schere. »Genauso, wie er dort eine Maschine ist. Er ist aus Metall gemacht, und sein Gesicht bleibt uns verschlossen. Wir mögen ihn nicht.«

»Jay ist viel mehr als eine bloße Maschine«, erklärte McNulty beleidigt. »Er hat etwas, das keine stinkende Maschine jemals hatte. Ich kann nicht erklären, was es ist, aber ... äh ... nun, er ist eine Persönlichkeit.«

Ein Gemurmel bestätigte, daß er damit die irrationale aber nichtsdestoweniger feste Überzeugung seiner Mannschaft ausgedrückt hatte.

»Was ich habe, ist Unabhängigkeit«, sagte Jay unbewegten Gesichts. »Das macht mich ebenso wie die anderen hier zum Kandidaten für den Seziertisch.« Er seufzte. »Vermutlich werde ich den Weg allen Fleisches gehen.«

McNulty mußte über diesen Geistesblitz schwarzen Humors grinsen, dann wandte er sich mit einer neuen Idee an die beiden Hummer.

»Wenn ihr sensitiv für die Gedanken unserer Art seid, könnt ihr uns vielleicht sagen, ob ihr von anderswo menschliche Ausstrahlungen ausmacht. Ein paar meiner Leute sind vermißt, und ich möchte gern wissen, ob sie noch am Leben sind.«

Die beiden merkwürdigen Kreaturen von Varga wurden still, während ihre Antennenfühler zitterten, als ob sie Teile des Äthers durchforschten, die außerhalb unserer Wahrnehmungsfähigkeit lagen. Draußen rumpelte etwas geräuschvoll den Korridor entlang und an unserer Tür vorbei, aber sie nahmen keine Notiz davon.

Nach einer Weile sagte einer von ihnen  oder beide : »Unsere Reichweite ist kurz, außerordentlich kurz. Wir können euch sagen, daß ein Geist wie der eure gerade erloschen ist. Er verstummte eben, während wir sprachen. Andere von eurem Typ sind nicht innerhalb unserer Reichweite.«

»Oh«, sagte McNulty enttäuscht.

Sie zeigten mit ihren Scheren zum Dach und fuhren fort: »Aber dort oben sind andere Wesen, weit seltsamer als ihr.

Ihr Geist ist einzigartig; wir hätten so etwas nicht für möglich gehalten. So unglaublich es erscheinen mag; sie können sich gleichzeitig auf zwei Dinge konzentrieren.«

»Wie?« sagte McNulty, sich den Schädel kratzend. Mit dieser Information konnte er nichts anfangen.

»Zwei Gegenstände gleichzeitig! Höchst bemerkenswert! Sie sind hoch in der Luft, gehen aber rasch nieder. Einer von ihnen denkt an eine Anordnung kleiner Gestalten auf einem Quadrat aus weißen und farbigen Feldern. Zugleich aber denkt er an ... euch!«

»Was?« rief McNulty.

Ich sah Steve Gregorys Augenbrauen die Stirn emporwandern. Alle stierten aufwärts. Kurz darauf erfolgte ein schwerer, dumpfer Schlag, der die ganze Halle von einem Ende zum anderen erzittern ließ, und in der Dachwölbung erschien eine Beule. Etwas hämmerte heftig gegen die Metalldecke. Gleichzeitig brach in den Korridoren jenseits der Tür ein Aufruhr los. Der Lärm war furchtbar.

Unser Schraubenschlüsselträger war ein Mann mit Reaktionsvermögen und Initiative. Er merkte als erster, daß die Tür von außen geöffnet wurde. Kurz entschlossen zog er zwei dicke, kurze Schraubenzieher aus der Gesäßtasche und hämmerte sie mit dem langen Schraubenschlüssel wie Keile in den unteren Türspalt. Unterdessen nahm der Lärm im Korridor noch weiter zu, und die Tür ächzte unter einem gewaltigen Druck.

Es sah aus, als sei unsere Zeit gekommen. Nur die verkeilte Tür schob das Unvermeidliche noch ein paar Minuten hinaus. Die rasselnden Monstren draußen hungerten nach neuen Musterexemplaren zum Auseinandernehmen. Unser vielgepriesener Individualismus sollte unser Verderben sein. In diesem Augenblick kam mir der Gedanke, daß der Schraubenschlüsselträger und Sam Hignett vielleicht als nächste auf dem Seziertisch landen würden, wenn die wissensdurstigen Anatomieschüler methodisch vorgingen, denn sie würden neugierig sein, warum der erstere einen verlängerten Arm aus Metall hatte und warum der letztere im Gegensatz zu den anderen eine schwarze Haut hatte. Auch fragte ich mich, wie sie reagieren würden, wenn sie Jay Scores wahre Natur entdeckten.

Die Tür erbebte unter einem kraftvollen Stoß und begann sich von der Mitte aufwärts nach innen zu verbiegen. Grelles Licht schien durch die gewaltsam verbreiterten Türritzen. Raupenketten rasselten vorbei, und der Mechanismus hinter der Tür hielt seinen gewaltigen Druck aufrecht.

Ein lautes Knirschen und Kreischen lenkte unsere Aufmerksamkeit wieder auf das Dach. Ein großes Stück der metallenen Wölbung wurde weggezogen. Sonnenlicht strömte in die Halle. Ein unförmiger, gummiartiger Körper mit mehreren dicken und langen Armen, an denen Saugnäpfe saßen, erschien in der Öffnung, hielt sich mit drei Fangarmen am zerrissenen Rand fest und ließ sich, wie eine groteske Spinne baumelnd, in die Halle herunter. Es war Sug Farn.

Er sicherte sich mit drei weiteren Tentakeln und streckte die verbleibenden vier zu uns herunter. Seine volle Spannweite betrug etwas über zehn Meter, und seine Tentakelspitzen bewegten sich noch gute sechs Meter über dem Boden. Die Tür gab wieder ein Stück nach und war nun stark nach innen gebeult. Sug Farn hing und ließ seine Tentakel einladend baumeln, und wir blickten mit unterschiedlicher Hoffnung zu ihm auf. Die beiden Hummer beobachteten ihn stumm vor Staunen.

Dann ließ er sich plötzlich weitere fünf Meter herunter, ergriff vier von uns und schwang sie mit ungeheurer Kraft durch die Luft aufwärts und auf das Dach hinaus. Ich sah, daß Sug Farn nicht mehr direkt mit dem Dach in Verbindung war. Seine oberen Tentakel hatten sich fest mit den Fangarmen eines anderen Marsbewohners verknotet, der sich oben neben der Öffnung auf dem Dach verankerte. Der Vorgang wiederholte sich noch zweimal, und zwölf unserer Leute befanden sich bereits auf dem Dach in relativer Sicherheit. Während ich gleichzeitig den Zirkusakt und die gefährlich ächzende Tür beobachtete, kümmerte ich mich nicht weiter um die Hummer, aber nun merkte ich, daß sie McNulty in ein bitteres Streitgespräch verwickelt hatten.

»Nein«, erklärte der Skipper energisch. »Wir geben nicht auf. Wir fügen uns nicht ins Unvermeidliche. Wir sterben nicht in Ehren, wie ihr es nennt.«

»Aber Flucht gehört sich einfach nicht«, beharrten die Hummer. »Es ist feige und unehrenhaft. Es widerspricht der Konvention, es schlägt allen Regeln der Kriegführung ins Gesicht. Jedes Kind weiß, daß ein Gefangener seine Ehre wahren muß, indem er sein Schicksal ohne Klagen auf sich nimmt.«

»Unsinn!« schnaubte McNulty. »Idiotie! Wir haben mit diesem Kriegsrecht nichts zu schaffen. Wir haben keine Versprechungen gemacht, und wir werden auch keine machen.« Er blickte auf und verfolgte die Rettung von vier weiteren Besatzungsmitgliedern, die eben aufwärts segelten.

»Es ist falsch, völlig falsch. Es ist entehrend. Ein Gefangener ist für immer verloren. Ja, unsere eigenen Leute würden uns vor Scham töten, wenn wir in die Heimat flüchteten. Habt ihr kein Gewissen?«

»Eure Regeln und Ehrbegriffe sind absurd«, sagte McNulty. »Wir sind nicht daran gebunden. Egal, was ihr sagt, für uns ist es völlig legitim, wenn wir ...«

»Vorsicht!« unterbrach Jay Score mit einer Armbewegung zur Tür, die nun jeden Augenblick nachzugeben drohte. »Wir haben jetzt keine Zeit, über Ehrbegriffe zu diskutieren.«

»Natürlich, Jay, aber diese dickschädeligen ... Au!« Er machte ein bestürztes Gesicht und zappelte, aber seine Füße schwebten bereits in der Luft. Sug Farn hatte ihn gefaßt und entzog ihn im wahrsten Sinne des Wortes der Diskussion.

Kurz darauf brach die Tür auf. Abgesehen von den defätistischen Hummern waren noch sieben von uns unten, als ein Ding wie ein Fünfzig-Tonnen-Panzer in die erbrochene Halle rasselte.

Eine summende, schnurrende und klappernde Menge von Särgen, Kugeln und anderen schreckenerregenden Gebilden drängte hinterdrein.

Ein seltsames Licht in den Augen, schrie Sam Hignett zu Sug Farn hinauf: »Mich zuletzt!«

Unser Negerchirurg hätte vielleicht seinen Wunsch nach Selbstaufopferung erfüllt bekommen, wäre es nach ihm gegangen, aber Sug Farn dachte anders darüber. Eine bereifte Kugel überholte den plumpen Panzer und stürzte sich auf Sam. Sie kam eine Sekunde zu spät. Schweigend, ohne Kommentar oder sichtbare Erregung, löste Sug Farn weitere drei Tentakel, ergriff alle sieben von uns und hob seine Last mit gewaltiger Kraftanstrengung außer Reichweite der Maschinen.

Wie ich langsam zur Öffnung hinaufschwebte, spürte ich ein leichtes Zittern in dem Fangarm, der mich hielt. Sug Farn gab sein Letztes. Dann langte ein zweiter Tentakel herunter, umschlang mich und nahm ihm etwas von seiner Last ab. Dicht unter der Öffnung gewahrte ich die Gestalt eines Marsbewohners, der an der Unterseite des eingebeulten Daches entlangkroch, offenbar in der Absicht, die nächste Wand zu erreichen, dann war ich im Sonnenlicht und auf den Beinen.

Im wannenartig ausgebeulten Dach saß die Pinasse wie eine Wachtel auf ihrem Nest. Das starke kleine Schiff mit seinem glatten Stromlinienleib war ein herzerfrischender Anblick. Nichts hätte unsere müden Lebensgeister nachhaltiger aufmuntern können.

Ringsum erhoben sich metallene Gebäude, von denen die meisten höher waren als das Dach, auf dem wir standen. Fensterlos und ohne irgendeine Verzierung oder belebende Ornamentik standen sie da, nüchtern und bedrückend zweckmäßig. Aus mehreren unsichtbaren Quellen zwischen den Gebäuden stiegen braune und graue Rauchwolken auf. Viele Bauwerke trugen hohe Sendemasten mit ausladenden Antennen. Das Ganze war der Alptraum einer Stadt, eine metallene Metropolis.

Unten sahen wir breite, gerade Straßen, die einander in regelmäßigen Abständen kreuzten und mit hin und her eilenden Maschinen zahlloser Typen erfüllt waren. Die meisten hatten keine Ähnlichkeit mit den Maschinen, die wir bisher kennengelernt hatten. Eine faszinierte mich besonders, eine lange, semiflexible Angelegenheit, die mich an einen Riesentausendfüßler gemahnte. Sie besaß eine runde, offensichtlich drehbare Frontscheibe mit verschiedenen Werkzeugen und diente anscheinend als Tunnelbohrer.

Nachdem meine Augen sich an das Schauspiel gewöhnt hatten, machte ich in der Menge auch einige Särge und Kugeln aus, dazu ein paar Maschinen vom Giraffentyp und mehrere jener scheinbar nutzlosen hundegroßen Dinger, die wir schon früher um das Schiff hatten herumlungern sehen. Ich gewann den Eindruck, daß die Kugeln und Särge verschiedene Arten Krieger, die Giraffen Zivilpolizei und die neugierigen kleinen Maschinen Reporter oder Kriegsberichterstatter waren, die ständig auf Beobachtungsfahrten waren und ihre Meldungen laufend an eine Koordinierungszentrale sendeten.

Während zwei Drittel der geretteten Mannschaft in die Pinasse krabbelten, stand ich mit Jay Score am zerrissenen Rand der Dachöffnung und schaute in unser Gefängnis. Die beiden Hummer waren fort; wahrscheinlich ereilte sie in eben diesen Minuten ihr mit stoischer Gelassenheit erwartetes Schicksal.

Unmittelbar unter uns hockte wie eine eiserne Riesenkröte der Fünfzigtonner, der die Tür eingedrückt hatte.

Um ihn herum wirbelten Kugeln in tollem Reigen und schwenkten ihre dünnen, biegsamen Arme wie im Zorn  sofern eine Maschine so etwas wie Zorn kennt. Mehrere Särge hatten ihre gegliederten Hinterbeine zusammengefaltet, saßen da und starrten glasig zu uns herauf, phantastische Imitation einer Hundemeute, die eine Katze auf einem Baum gejagt hat. Die meisten der in Bewegung befindlichen Maschinen tickten und klapperten unaufhörlich.

Sechs Meter über diesem Wirrwarr hatten sich Sug Farn und Kli Yang mit ausgebreiteten Tentakeln an den Wänden verankert und fischten nun nach Gegnern. Ich sah, wie Sug Farn einen Tentakel aufrollend hinunterstieß und sich mit dem Ende am flachen Rücken eines sitzenden Sarges festsaugte, der geduldig zu warten schien, daß wir gleich überreifen Früchten herunterfielen. Sug Farn ließ einen zweiten Tentakel folgen, hob den Sarg mit unglaublicher Kraft drei Meter hoch und hielt ihn so. Der Sarg zappelte mit seinen Metallbeinen wie ein Käfer und gab tickende Alarmgeräusche von sich. Sofort wirbelte eine Kugel zu seiner Rettung heran.

Kli Yang schaltete sich ein und schnappte sich die Kugel mit der ungerührten Selbstverständlichkeit eines Chamäleons, das seine Zunge auf eine Fliege losschnellt. Sug Farn schwang den Sarg an die zehn Meter hoch und ließ ihn auf den Rücken des Fünfzigtonners fallen. Von dort krachte er auf den Boden und blieb mit zerbrochenem Mechanismus liegen. Die viel leichtere Kugel kämpfte wild gegen Kli Yangs Saugarm, wurde hochgehoben und auf eine andere Kugel geschleudert. Sie zerbrach, während die Getroffene einen Defekt ihres Steuerungssystems erlitt und wie toll in einem engen Kreis herumsauste.

Mit einem verlangenden Blick zu dem riesigen Monstrum, das noch immer unbeweglich unter uns saß, bemerkte Kli Yang: »So haben wir den Kampf im Schiff gewonnen. Wir saßen an den Decken, wo sie uns nicht erwischen konnten, hoben sie auf, warfen sie wieder hin und überließen den Rest der Natur. Sie können nicht klettern. Und sie konnten keine große Maschine an Bord bringen, die uns erreicht hätte.«

Während er eins seiner Untertassenaugen auf uns gerichtet hielt, verdrehte er das andere nach unten ins Getümmel seiner Gegner. Diese voneinander unabhängige Beweglichkeit der Augen hat mir immer eine Gänsehaut verursacht. Für Sug Farn fügte er, offenbar in Fortführung eines früheren Gesprächs, hinzu: »Kli Morg hätte seinen Turm doch lieber opfern sollen.«

»Ja, zu dem Schluß bin ich auch gekommen«, sagte Sug Farn und griff sich eine Kugel, um mit ihr einer Giraffe den Linsenkasten einzuschlagen. »Morg neigt ein wenig dazu, jedem Risiko aus dem Weg zu gehen, und das macht sein Spiel schwerfällig. Er sieht nicht, daß der Verlust eines Turmes manchmal in Kauf genommen werden muß. In diesem Fall hätte er fünf Züge später die Dame gewinnen können.« Sein Seufzen ging im Gebrüll der Triebwerke unter. Heiße Druckwellen stießen gegen unsere Körper, dann war die Pinasse in der Luft und jagte in steiler Kurve aufwärts. Außer den Marsleuten, die sich damit vergnügten, unser Gefängnis in einen Schrottplatz zu verwandeln, waren noch elf Mann auf dem Dach.

»Sie werden uns bald holen kommen«, meinte Jay Score. »Wenn wir dann noch hier sind.« Er beugte sich über das Loch und beobachtete die metallene Horde unten in der Halle. »Kli irrt sich, wenn er glaubt, sie hätten keine Kletterer«, sagte er. »Wie hätten sie sonst diese Gebäude errichten können?«

»Von diesen da unten kann keiner klettern.«

»Richtig. Aber ich wette, sie haben irgendwo Baumaschinen. Und die werden sie holen, wenn sie ihre erste Verwirrung überwunden haben. Wahrscheinlich ist ihnen noch nicht vorgekommen, daß jemand die Regeln der Kriegführung verletzt.« Er richtete sich auf und zeigte auf die angrenzenden Straßen hinunter, wo sich noch keine Unruhe bemerkbar machte. »Es dauert lange, bis so ein Tatbestand in ihr Bewußtsein eindringt. Im Moment sehen sie sich von einer Situation überrumpelt, die sie kaum begreifen können.«

»Ja, wir haben es hier ganz sicher mit einer völlig verschiedenen Mentalität zu tun«, stimmte ich ihm zu. »Anscheinend sind sie zu angepaßt, um dem Anomalen zu begegnen.« Ich sprach es nicht aus, weil Jay zuviel von einer selbständigen Persönlichkeit hatte, aber ich fühlte, daß er bei der Beurteilung dieser Dinge uns gegenüber im Vorteil war; er konnte sich in die Lage unserer mechanischen Gegenspieler hineinversetzen.

Kli Yang und Sug Farn kletterten aus der Öffnung im Dach. Sug Farn warf einen Blick in die Runde, machte es sich in der Einbeulung bequem, legte seine Tentakel um sich und schlief ein.

»Da pennt er!« klagte Kli Yang. »Er kann nichts unternehmen, ohne die erstbeste Gelegenheit zum Schlafen wahrzunehmen.« Das eine Auge mißbilligend auf seinen schnarchenden Kameraden gerichtet, fixierte er mit dem anderen Steve Gregory. »Ich vermute«, sagte er trübe, »daß niemand an Bord der Pinasse auf den Gedanken gekommen ist, ein Schachspiel zurückzulassen?«

»Leider nicht«, gab Steve zu.

»War auch nicht zu erwarten«, brummte Kli Yang mißvergnügt. Er entfernte sich von uns, zog eine kleine Flasche Holo-Duftwasser heraus und begann pointiert daran zu schnüffeln. Ich habe den unanständigen Bemerkungen der Marsleute über unseren menschlichen Geruch nie geglaubt; vermutlich waren es in Wahrheit die zwölf Pfund Luftdruck, die ihm auf die Nerven gingen.

»Woher wußtet ihr, in welchem Gebäude wir waren?« fragte Jay.

»Wir überflogen die Stadt zweimal«, sagte Kli Yang, »und wir hatten nur wenig Hoffnung, euch in diesem Häusergewirr zu finden. Wir fingen an zu kreisen und waren sehr erstaunt, daß man uns ganz unbeachtet ließ. Das gab uns Mut, und wir gingen weiter herunter. Nach einiger Zeit sahen wir eine Kolonne haltender Fahrzeuge, und auf einem standen Brennand und Wilson und gestikulierten wie wild. Wir nahmen sie auf und landeten auf diesem Dach, weil es das nächste war. Unsere Landung war etwas hart, wie man sieht. Die Bordinstrumente sind für menschliche Hände gemacht und schwer zu bedienen.«

»Dann sind Brennand und Wilson in Sicherheit?« fragte ich.

»Ja. Kli Dreen hat sie an Bord genommen. Sie sagten, sie hätten den Gefängniswagen statt durch die Tür durch das Loch im Boden verlassen, worauf man sie einfach ignoriert habe. Sie konnten nicht verstehen, daß man sie unbehelligt ließ.«

Jay warf mir einen kurzen Blick zu. »Siehst du  Flüchtige! Der unvorhergesehene Faktor! Niemand wußte etwas mit ihnen anzufangen.« Er marschierte an den Rand des Daches und blickte hinunter. Ein anderes Dach stieß an das unsrige, aber auf einer tieferen Ebene.

»Die Schreie müssen von irgendwo dort unten gekommen sein«, erklärte er. »Kommt mit, wir sehen nach, ob wir das Dach aufreißen und einen Blick ins Innere werfen können.«

Er sprang die eineinhalb Meter auf das niedrigere Dach, gefolgt von Armstrong, mir und den anderen. Gemeinsam packten wir eine überlappende Ecke und hoben an. Sie gab unerwartet leicht nach. Dieses Metall war ein sonderbares Zeug, ziemlich hart und gegen Hitze unempfindlich, doch quer zur Laufrichtung relativ biegsam. Kein Wunder, daß es den Marsleuten gelungen war, ein Loch ins Hallendach zu reißen.

Wir spähten durch die Spalte in einen langen und schmalen Raum, der wie ein Laboratorium aussah. Die Wände entlang standen Apparate jeder Art, darunter Strahlenlampen, Instrumentenschränke, fahrbare Tische und eine Menge Gegenstände, deren Bedeutung uns verborgen blieb.

Fünf oder sechs glänzend polierte und höchst komplizierte Maschinen waren in diesem Raum beschäftigt, die blitzenden, gefühllosen Linsen auf ihre Arbeit gerichtet. Sie hatten flinke und geschickte Finger. Was sie damit taten, machte mich schaudern.

Zwei von den Riesenhummern waren über den ganzen Raum verteilt, die Hälfte des einen auf dem nächsten Tisch, zwei Köpfe auf einem anderen, ein Haufen Gedärme und Innereien auf einem dritten. Es war unmöglich zu sagen, ob es die beiden waren, mit denen wir zuvor gesprochen hatten. Die Maschinen entnahmen den sauber der Länge nach zertrennten Kadavern Stücke, steckten sie in verschiedene Apparate und legten Gewebeteile unter eigenartig geformte Mikroskope.

Die Hummer hatten kein Blut, aber aus ihren verstümmelten Gliedern tropfte ein öliger farbloser Saft. Trotzdem sahen wir auf einem der unbenützten Tische, auf dem Boden und auf einer Art Drehbank große Blutflecken, dazu Blutspritzer an Wänden und Vivisektionsmaschinen. In einem achtlos beiseite gestellten Drahtkorb lagen zwei menschliche Hände. Die Linke, weiß und schlaff, trug noch einen goldenen Siegelring. Sie hatte Haines gehört!

Armstrong stieß einen Strom Verwünschungen aus.

»Wir können nichts tun«, kommentierte Jay Score ohne erkennbare Gemütsbewegung. »Es ist zu spät, um noch jemanden zu retten.« Er beäugte das nächste Dach, das etwa acht Meter entfernt auf gleicher Ebene lag. Es gehörte zum Anbau eines höheren Bauwerks, dem ein hoher Radiomast entragte. Antennendrähte verbanden ihn mit einem zweiten, hundert Meter entfernten Radiomast. »Ich glaube, ich kann hinüberspringen«, murmelte Jay.

»Nun mal langsam«, sagte Armstrong mit einem besorgten Blick in die Tiefe zwischen den beiden Gebäuden. »Warte lieber, bis die Pinasse zurückkommt. Wenn du zu kurz springst, können sie dich unten in tausend Stücken auflesen.«

Jay kehrte zu uns zurück und blickte durch den Spalt in den Seziersaal. »Noch warten sie«, meldete er, »aber das werden sie nicht ewig tun. Es kann nicht mehr lange dauern, bis sie etwas unternehmen werden. Besser, ich komme ihnen da zuvor.«

Er stand auf seinen starken langen Stallitbeinen vor uns da, nur noch notdürftig von den zerfetzten Lumpen seiner Uniform umhüllt, und bevor einer von uns ihn zurückhalten konnte, drehte er um, nahm einen Anlauf, schoß über die Dachkante und sauste in weitem Bogen über den Abgrund. Er landete sicher und fest einen Meter hinter der jenseitigen Dachkante. Dann schwang er sich leicht auf einen höheren Absatz, erkletterte wie ein Affe den Radiomast und riß die Antenne herunter. Dann kehrte er auf dem gleichen Weg zurück.

»Eines Tages wirst du dich an einer Hochspannungsleitung umbringen«, meinte Kli Yang. »Wenn du dir nicht vorher den Hals brichst.« Dann wies er gelassen auf die breite Straße auf der anderen Seite der Halle. »Vielleicht ist es ein Zufall, aber einige dieser Maschinen bewegen sich nicht mehr weiter.«

Er hatte richtig gesehen. Eine Anzahl Maschinen war mitten im Verkehrsgewimmel stehengeblieben. Sie gehörten alle einem Typ an. Andere Maschinen liefen unbeirrt weiter; Särge, Kugeln, wurmähnliche Dinger, große Planierraupen gingen weiter ihren Geschäften nach, als ob nichts geschehen wäre. Nur die relativ wenigen Muster dieses einen Typs, einer eiförmigen, spindelbeinigen Apparatur, verharrten starr wie Statuen.

»Ich würde sagen, sie sind radiogesteuert«, sagte Jay Score. »Jeder Typ hat seine eigene Wellenlänge und bekommt seine Energie und seine Anweisungen von einer eigenen Station.« Er deutete auf andere Sendemasten, die in allen Himmelsrichtungen ihre Spinnenfinger über die Stadt reckten. »Wenn wir die alle außer Betrieb setzen, werden wir wohl sämtliche Maschinen vorübergehend stillegen können.«

»Warum vorübergehend?« fragte ich. »Nimmt man ihnen Energie und Steuerung, kommen sie nie wieder in Bewegung.«

»Vermutlich doch. Es gibt so viele Maschinen für alle vorstellbaren Funktionen, daß es sehr merkwürdig wäre, wenn sie nicht auch eine unabhängig betriebene Reparatureinheit besäßen, die in dem Moment in Aktion tritt, wo andere Anlagen ausfallen.«

»Wenn ihre Radiomechaniker wie wandernde Leuchttürme aussehen«, sagte jemand trocken, »dann ist schon einer unterwegs.« Er machte eine hinweisende Kopfbewegung nach Norden.

Wir blickten in die angedeutete Richtung. Was da die Straße herankam, war mehr als phantastisch. Es bestand aus einer geräumigen Metallplattform, die auf riesigen Rädern von drei bis vier Metern Durchmesser lief. Aus dem Zentrum der Plattform erhob sich ein allmählich nach oben zu verjüngter zylindrischer Körper, der etwa dreißig Meter über der Straße in einem Kopfstück mit Dutzenden von Augenlinsen und Arbeitsarmen endete. Das Ding beherrschte die Straße und überragte viele Gebäude.

Jay Score beobachtete das Ding leidenschaftslos. »Entweder will er die Antenne reparieren, oder man hat ihn gerufen, damit er uns vom Dach pflückt.«

Wir beobachteten die Annäherung des Ungeheuers weniger gelassen. Der Besitzer der Patronenpistole zog die altertümliche Waffe und hielt sie entschlossen umklammert. Angesichts des heranrollenden Kolosses war es ein absurdes Tun. Genauso hätte er hoffen können, einen wütenden Elefanten mit Spucke zu erlegen. Mein Magen schrumpfte zu einem harten kleinen Ball.

Unten auf der Straße ging der Verkehr weiter, während unter dem Loch im Dach eine mechanische Horde auf uns lauerte. Jay mochte Aussicht haben, über die Dächer zu entkommen, wenn der Turm auf uns losginge, aber wir anderen konnten nichts tun, als wie Ochsen im Schlachthaus zu warten.

Dann tauchte ein Punkt am Himmel auf, und ein hohes Heulen sagte uns, daß die Pinasse zurückkam. Sie hielt in voller Fahrt auf uns zu, eine kleine Kugel, die sich rasch vergrößerte. Soweit ich es beurteilen konnte, mußte sie uns kurz vor dem drohenden Turmgebilde erreichen, aber ich bezweifelte, daß sie landen, die Luftschleuse öffnen, uns an Bord nehmen und wieder starten könnte, bevor es Ärger geben würde. Wir beobachteten mit Herzklopfen den gewagten Sturzflug der Pinasse, das gewichtige Heranrollen des riesenhaften Gegners, und verglichen besorgt beider Fortschritte.

Gerade als ich zu dem Schluß gelangt war, daß die Hälfte von uns auf Kosten der anderen Hälfte an Bord kommen könnte, sahen die Leute in der Pinasse den näherrollenden Turm. Das Schiff startete durch und schoß heulend dicht über unsere Köpfe hinweg und hoch, wobei es die Spitze des Turms fast zu berühren schien. Bei diesem Manöver mußte es eine kleine Atombombe abgeworfen haben, obwohl ich sie nicht fallen sah.

»Hinlegen!« brüllte Jay Score.

Wir warfen uns auf die Gesichter. Eine wilde Detonation ließ das Dach unter uns schwanken, und von der Straße schoß eine Fontäne zerfetzter Maschinenteile hoch. Dann, in der unheimlichen Stille, die auf die Explosion folgte, begann es ringsum Eisenwaren zu regnen. Wir hoben ängstlich die Köpfe und sahen den Turm kippen. Mit einem furchtbaren Krachen schlug er in seiner ganzen Länge auf die Straße. Wieder erzitterte das Gebäude unter uns.

Ich stand mit wankenden Knien auf. Der Turm lag auf der Straße, die Plattform geborsten, der lange, röhrenförmige Körper verbogen, das vielarmige Kopfstück zertrümmert bis zur Unkenntlichkeit. Bei seinem Sturz hatte der Riese eine Anzahl kleinerer Maschinen unter sich begraben.

Sug Farn, von der Explosion aus dem Schlummer gerissen, zirpte: »Was soll der Krach? Ist was passiert?« Er streckte seine Tentakel und blickte gähnend um sich.

»Geh aus der Delle heraus!« befahl Kli Yang unfreundlich. »Mach Platz für die Pinasse.«

Sug Farn bewegte sich gemächlich zu der Stelle herüber, wo wir in einer hoffnungsvollen kleinen Gruppe beisammen standen. Die Pinasse setzte nach einer weiten Schleife zur Landung an. Die Delle im Dach vertiefte sich unter ihrem Gewicht. Dankbar und freudig drängten wir an Bord. Der Zweite Offizier Quirk steuerte die Maschine und hatte eine Mannschaft von fünf Männern und einen Marsbewohner bei sich, was für ein Schiff dieser Größe das Minimum darstellte. Der Marsbewohner war Kli Dreen. Er sagte kein Wort zu seinen Rassegenossen, als sie sich durch die enge Luftschleuse zwängten, sondern starrte sie nur an und schnüffelte.

»Ich wette«, sagte Kli Yang zu ihm, »daß dein unterbeschäftigtes Gehirn nicht auf die Idee gekommen ist, unsere Helme mitzubringen, damit wir von diesem infernalischen Geruch erlöst werden.«

»Hör dir das an!« rief Kli Dreen, zu mir gewandt, der ich am nächsten stand. »Er erforscht das Universum und dann jammert er über ein bißchen Luftdruck!« Seine Telleraugen rollten zurück zu Kli Yang, und er erklärte triumphierend: »Kli Morg hätte gewonnen wenn er nicht darauf bestanden hätte, seinen Turm zu retten.«

»Ha, ha!« lachte Kli Yang gekünstelt. »Wie gewöhnlich eine Woche zu spät. Die Lösung haben wir schon vor Tagen gefunden!«

Ich fand Jay Score über dem kleinen Bombenschacht im Bauch der Pinasse. Das Schiff setzte sich in Bewegung und ließ das Gefängnis unter sich zurück. Jay warf eines der dicken schwarzen Eier hinunter. Sekundenlang geschah nichts, dann sah ich das Nebengebäude aufplatzen und sein Dach abwerfen.

»Das war der Operationssaal«, sagte Jay trocken. »Das Ding hat zur Abwechslung einmal sie auseinandergenommen.«

Ich sympathisierte mit seinem Tun, aber ich fand es befremdlich, daß ein Roboter von so menschlichen Gefühlen wie Rachedurst bewegt wurde. Nach allen Naturgesetzen hätte er nicht mehr Gefühle als eine Strohpuppe haben dürfen, aber die Tatsache blieb, daß er welche hatte, freilich selten und dann in einer kalten, phlegmatischen Art.

»McNulty wird damit nicht einverstanden sein«, sagte ich. »Er wird sagen, daß die Behörden es eine mutwillige und unnötige Zerstörung nennen werden.«

»Richtig«, sagte Jay mit verdächtiger Bereitwilligkeit. »Daran hatte ich nicht gedacht. Ein Jammer!« Er sagte es mit absolut unveränderter Stimme, und auch sein Gesicht blieb  natürlich  ohne jeden Ausdruck. Er ging nach vorn, um mit Quirk zu sprechen. Bald darauf begann das Schiff eine Anzahl Sturzflugmanöver auszuführen, und als ich an ein Fenster ging, sah ich, daß wir unterwegs ein paar Antennen mitnahmen. Es war mir sofort klar, daß Jay seine Finger dabei im Spiel hatte.

Wir überflogen die riesige Stadt mit ihren breiten, wimmelnden Straßen. Ich glaubte zu sehen, daß die Zahl der stehengebliebenen Maschinen größer geworden war. Diese Metropolis bedeckte eine Fläche von wenigstens dreißig Quadratkilometern, und alles an ihr war aus Metall. Ich hatte noch nie im Leben so viel Metall an einer Stelle gesehen. Unter uns, in den Vororten, verharrten die eiförmigen Maschinen in steinerner Unbeweglichkeit, und mit ihnen noch drei oder vier andere Typen. Auf den breiten Ausfallstraßen nach Norden und Süden sah ich zahlreiche Kriegsmaschinen auf dem Marsch.

Das Schiff hob die Nase, und wir stiegen rasch auf sechstausend Meter. Am südlichen Horizont reckte eine zweite Stadt ihre hohen Gebäude und Radiomasten in den Himmel.



Wie ein schöner silberner Fisch lag die Marathon auf der schwärzlichen Ebene. Die Pinasse landete, sanft aufsetzend, neben ihr, und wir krabbelten ins Freie. Der größte Teil der Besatzung arbeitete am Schiffsheck, aber bei unserer Ankunft ließen die Leute ihre Arbeit liegen und kamen gerannt. Erst jetzt erinnerte ich mich, daß mein Bauch seit vielen Stunden leer war.

Wir hörten den anderen Teil der Geschichte über einer mehr als willkommenen warmen Mahlzeit. Es stellte sich heraus, daß die Marsleute alle Angriff abgewehrt hatten, bis die Särge und Kugeln sich schließlich zurückgezogen hatten, um in einigem Abstand vom Schiff zu warten. Worauf sie gewartet hatten, wußte niemand zu sagen, vielleicht darauf, daß die Verteidiger das Schiff verließen und im Freien niedergestreckt werden könnten, oder noch wahrscheinlicher, daß irgendeine andere Maschine käme, die für einen Kampf gegen solche Gegner besser geeignet war.

Unsere Marsleute hatten die Gelegenheit genutzt, um in der Pinasse das Weite zu suchen, und gesehen, wie ihre Belagerer das verlassene Schiff gestürmt hatten. Aber außer einigen herumliegenden Wracks hatte die Horde der feindlichen Maschinen das Feld längst geräumt, als wir zurückkehrten.

»Ich glaube«, grübelte Jay Score, »daß bloße Bewegung ihre Definition für intelligentes Leben ist. Was sich bewegt, lebt. Die ›Marathon‹ hat kein eigenes Leben, darum betrachteten sie das Schiff nicht als Bedrohung. Sie waren hinter der Mannschaft her, und als diese fort war, kümmerten sie sich nicht mehr um das Schiff. Keiner von uns hat daran gedacht, den Versuch zu machen, aber ich halte es für möglich, daß sie einen in Ruhe lassen, wenn man sich ohne die geringste Bewegung hinstellt. Ja, ich halte das sogar für sehr wahrscheinlich. Bewegt man sich, sind sie sofort hinter einem her.«

»Ich habe jedenfalls keine Lust, den Trick auszuprobieren«, sagte eine trockene Stimme. »Wenn es darauf ankommt, verlaß ich mich lieber auf meine Beine.«

»Ich frage mich, ob sie wieder angreifen werden, bevor wir mit den Reparaturen fertig sind«, sagte ich.

»Das kann niemand sagen«, antwortete Jay. »Aber nach meiner Meinung haben sie eine höchst merkwürdige Mentalität, wenn man es so nennen kann. Sie finden sich mit dem Gewohnten ab, verhalten sich jedoch zu allem Ungewohnten spontan feindselig. Dieses Schiff wurde nur angegriffen, weil es ein unbekannter Eindringling war. Aber inzwischen fungiert es in ihrem gemeinschaftlichen Erinnerungsvermögen wahrscheinlich als ein bekanntes Wrack, das keine besondere Aufmerksamkeit verdient. Erst wenn eine zufällig vorbeiziehende Maschine erneute Aktivität von hier meldet, wird man sie vielleicht mit unserer Flucht in Verbindung bringen und etwas unternehmen.« Er warf einen Blick hinaus auf die staubige Ebene unter der niedergehenden Sonne. »Es wird gut sein, wenn wir uns beeilen.«

Alle Mann beteiligten sich an den Reparaturarbeiten. Nachts wurden die Scheinwerfer auf das Schiff gerichtet, und überall zischten Schweißgeräte, wurde gehämmert und geschraubt. Alles das war wenig geeignet, unsere Anwesenheit geheimzuhalten, aber wenn wir das Schiff in möglichst kurzer Zeit startklar machen wollten, mußten wir das Risiko eingehen.

McNulty schwankte zwischen Optimismus und verdrießlicher Unzugänglichkeit, da er vor Beendigung unserer Arbeiten einen neuen Angriff befürchtete, aber am folgenden Nachmittag um zwei Uhr war die mühselige Reparatur beendet, und wir starteten. Unten im Laderaum weideten sich unsere Regierungsexperten am Anblick unserer Beute, drei beschädigten Kugeln und zwei ruinierten Särgen, die wir auf dem Schlachtfeld gefunden hatten. In mehreren tausend Metern überflogen wir die Schauplätze unserer gefahrvollen Abenteuer, näherten uns der zweiten, südlichen Stadt und landeten in der Nähe eines Randbezirks.

»Hier stellen wir einen neuen Faktor dar«, bemerkte Jay Score. »Nun wollen wir sehen, wie sie es aufnehmen.«

Ich kontrollierte es auf meiner Armbanduhr. Der Angriff kam nach genau siebenunddreißig Minuten.



Die örtliche Strategie war anders. Zuerst erschienen die Reporter, beäugten uns mit vielem Hin und Her von allen Seiten und eilten zurück in die Stadt. Dann watschelten sechs oder sieben güterwagengroße Apparate heran, richteten Scheiben auf uns und badeten das Schiff mit ihren Strahlen. Sofort kam Steve Gregory aus seiner Station geschossen und klagte mit aufgeregt oszillierenden Augenbrauen, daß seine Radiogeräte ausgefallen seien.

Draußen folgten den unwirksamen Scheiben-Manipulierern weitere Streitkräfte. Dinger mit gewaltigen Greifklauen, Maschinen mit einer Vielzahl eingebauter Werkzeuge, Särge und Kugeln, alle machten sich an unser Heck heran. Zwei Giraffen erschienen auf der Bildfläche und posierten ahnungslos für Wilsons Kamera. Doch nun entschied der Skipper, daß wir lange genug gewartet hätten und den Gegnern keine Zeit geben sollten, an unserem Schiff herumzuspielen. Mit einem mächtigen Aufbrüllen und einer Staubwolke, die die Landschaft vernebelte, schossen wir himmelwärts und ließen die Maschinen konsterniert zurück.

Zwanzig Minuten später landeten wir in der Nähe einer breiten aber wenig benützten Straße und warteten, daß jemand allein des Weges kam. Der erste Wanderer war ein galoppierender Sarg mit acht gleichmäßig dahinstampfenden Beinen, vier angelegten Armen, zwei Greifern vorn und der wie ein vereinzeltes Haar über dem Kopfende wehenden Antenne. Sechs von uns versperrten ihm den Weg mit gezogenen Strahlpistolen, was mehr eine Geste als eine echte Bedrohung war; sie konnten gegen diese Metallungeheuer nicht viel ausrichten, wie wir nur zu gut wußten.

Es war Jay Scores Idee gewesen, der McNulty nur sehr widerwillig zugestimmt hatte. Der Skipper hatte darauf bestanden, daß eine Schnellfeuerkanone Feuerschutz gab, während wir Wegelagerer spielten. Ich sah die beiden Läufe drohend aus der nächsten Luftschleuse spähen und den Bewegungen des Sarges nachschwenken. Dieser verlangsamte seine Gangart und blieb stehen.

Sechs andere liefen hinter unserem Opfer auf die Straße, vier weitere besetzten die der Marathon abgewandte Seite. Der Sarg sah uns aus glänzenden und ausdruckslosen Linsen an, und seine Antenne geriet in zitternde Bewegung. Ich hatte das ungute Gefühl, daß seine Kameraden bereits Bescheid wüßten und einen Einsatztrupp mobilisierten. Ich wußte auch, daß wir ihn nicht halten konnten, wenn er sich zum Durchbruch entschloß.

Viele Sekunden lang starrte das fremde Ding uns an, und wir starrten zurück. Dann drehte es schwerfällig um, offenbar mit der Absicht, den Rückzug anzutreten. Nun fand es auch diesen Weg versperrt, machte wiederum kehrt und blickte in die alte Richtung. Wir sahen einander an, bis die Stille und die Spannung unerträglich wurden. Das Ding rührte sich nicht von der Stelle.

»Wie ich mir gedacht habe«, erklärte Jay befriedigt. Dreist ging er auf den Sarg zu, bis er nur noch drei Schritte vor ihm stand, zeigte zur Marathon, machte eine auffordernde Geste und ging voraus.

Eine Einladung zum Mitkommen ist unmißverständlich, wenn sie als Gebärde einem selbständig denkenden Wesen zugedacht ist. Ich erwartete ganz gewiß nicht, daß dieses groteske Monstrum der Geste folgen würde. Aber, ob man mir glaubt oder nicht, es gehorchte!

Jay marschierte voran, seinen breiten Rücken dem Sarg zugekehrt, und der Sarg erwachte zum Leben und folgte ihm mit dem langsamen, sanftmütigen Schritt eines alten Karrengauls. Es war das erste- und einzigemal, daß ich den Schraubenschlüsselhalter sein Werkzeug loslassen sah.

An der Luftschleuse, wo der stieläugige McNulty ihn erwartete, sagte Jay: »Keine Angst, diese Maschine hat eine sonderbare Ethik, wie ich schon vermutet hatte. Sie glaubt, sie sei meine Gefangene und müsse sich darum in ihr Schicksal fügen.« Er führte den Sarg hinein, parkte ihn in einer Ecke des Laderaums; der Gefangene blieb gehorsam stehen und schien nicht an Flucht oder Gewalttätigkeit zu denken. »Vermutlich wird das Ding leblos, sobald wir die Strahlungssphäre verlassen, der es seine Energie entnimmt. Steve sollte sich darum kümmern; vielleicht kann er ihm mit Batterien eine unabhängige Energieversorgung basteln.«

»Hmm!« McNulty starrte eulenhaft auf den Sarg. Dann drehte er sich um. »Steve soll herkommen.«



Die Gefangennahme des potentiell gefährlichen Gegners beschäftigte noch unsere Gedanken, als wir die Schleusen dichtmachten und uns auf die endgültige Abreise vorbereiteten. Diese Maschinen kämpften anscheinend nur in Gruppen, nicht als Individuen. Wir konnten dem Sarg nicht ins Gehirn sehen  wenn er eins hatte , aber wir fragten uns, ob er wie die Hummer von den Händen seiner eigenen Gefährten den Tod empfangen würde, wenn er jemals zurückkehrte.

Ihre Art, diese Dinge zu betrachten, war verdreht, und am verrücktesten war ihre Intoleranz gegenüber einer Initiative, wie wir sie gezeigt hatten. Aber war sie wirklich so verrückt, verglich man sie mit der Ethik der Menschen? Vielleicht hängt es davon ab, was man unter ›menschlich‹ versteht. Ich bin kein Wissenschaftler und kein Historiker, aber ich glaubte mich an einen früheren Krieg zu erinnern, in der fernen Vergangenheit des dunklen Zeitalters, wo die Japaner sich weigerten zuzugeben, daß sie Vermißte hatten und sie kurzerhand für tot erklärten.

Bald lernten wir, daß integrierte Mentalitäten nicht nur Nachteile, sondern auch Vorteile haben. Wir starteten, zogen in steiler Kurve himmelwärts, durchstießen eine dünne Wolkendecke und sichteten prompt vier lange, schwarze Raketenschiffe. Es waren Schiffe von der Art, wie wir sie schon einmal gesehen hatten, und sie jagten in perfekter Keilformation dahin.

Sie sahen uns und reagierten mit einem eindrucksvollen Manöver, das alle vier zugleich ausführten. Ich mußte an eines der noch unentdeckten Naturgeheimnisse denken, nämlich, wie ein Vogelschwarm oft im Flug Kurs und Formation ändert, abschwenkt, aufsteigt oder kreist, wie wenn die einzelnen Tiere von einem gemeinsamen Verstand gelenkt würden. Diese Schiffe verhielten sich genauso. Sie änderten gleichzeitig Kurs und Formation, hielten auf uns zu und tauchten uns wieder einmal in ihr blaßgrünes Licht, das sich schon früher als unwirksam erwiesen hatte, aber Steve Gregory prompt zu einem neuen Wutausbruch verhalf. Ich hatte noch nie eine so perfekte Zusammenarbeit gesehen.

Es nützte ihnen nichts. Hätten ihre Strahlen funktioniert, wie sie es erwarteten, wären wir bald nur noch ein rauchender Trümmerhaufen auf der Planetenoberfläche gewesen. Aber wir schossen durch ihre Lichtkegel aufwärts, dem freien Raum entgegen. Sie verfolgten uns, änderten mit atemberaubender Präzision wiederum die Formation zu einer Kette und starteten alle gleichzeitig ihre Hilfstriebwerke. Der Abstand verringerte sich.

»Ziemlich schnell«, sagte Jay. »Ungefähr so schnell wie wir, wenn wir mit Raketenantrieb fahren. Ich würde mir gern einmal ihre Maschinen und Piloten ansehen.«

»Danach habe ich kein Verlangen«, grunzte McNulty. »Für diesmal habe ich genug von ihnen.« Er brüllte einen Befehl für den Maschinenraum, und die Marathon sackte durch, bevor sie mit verstärkter Kraft steil in den Himmel schoß. Die vier Verfolger wiederholten unser Manöver unisono. Grünliche Lichtfinger tasteten noch einmal zu uns herüber, zeigten keine Wirkung und erloschen. Dann blitzten steuerbords vier Feuerstrahlen vorbei, kaum hundert Meter neben unserem Rumpf.

»Das ist genug!« erklärte McNulty, der keine Neigung zeigte, das Schicksal herauszufordern. »Anschnallen!«

Wir hatten kaum Zeit, seinem Befehl zu folgen, da ließ er den Flettnerantrieb einschalten. Ich konnte die vier schwarzen Schiffe nicht sehen, aber sie mußten während der Dauer eines Herzschlags zu winzigen Punkten geschrumpft sein. In unschlagbarer Geschwindigkeit ließen wir das Sonnensystem hinter uns zurück, so schnell, daß niemand die Wasserwelt Varga sah. Sie würde bis zu einer neuen Reise warten müssen.

Den ganzen Rückweg blieben die Marsleute bei drei Pfund Luftdruck in ihrem Quartier, wo sie sich dem Schachspiel hingaben. Jay Score verbrachte einen guten Teil seiner Zeit mit Steve Gregory im Laderaum  vermutlich, um den Sarg zu versorgen , aber die Marsleute überredeten ihn zu siebzehn Schachpartien, von denen er drei gewann.

Außerhalb der Erdatmosphäre begegneten uns zwei Kreuzer und eskortierten die Marathon hinunter. Die gewohnten braunen, blauen und grünen Farbtöne des alten Erdballs waren der lieblichste Anblick, den ich seit langem genossen hatte, und dann landeten wir, während die ganze Erde das Manöver im internationalen Fernsehen verfolgte.

McNulty hielt die erwartete Rede. »Wir hatten eine etwas schwierige Zeit«, sagte er. »... bedauerliche Feindseligkeiten ... unglückliche Episode ...« und so weiter.

Auch Flettner war zugegen, und er errötete wie ein Schuljunge bei McNultys häufigen Hinweisen auf die Leistungsfähigkeit des Schiffes, die endlich einmal frei von seinen üblichen Untertreibungen waren.

Im Hintergrund der Menge, die sich zu unserer Begrüßung versammelt hatten, sah ich Knud Johannsen, den alten Roboterkonstrukteur. Der weißhaarige Mann versuchte sich durch das Gedränge nach vorn zu kämpfen und hielt unruhig nach Jay Ausschau. Manchmal frage ich mich, ob ich Vorahnungen habe  denn obwohl ich nicht wußte, was kommen sollte, erinnerte mich der Anblick des besorgten Alten an einen liebevollen Vater, der seinen Sohn sucht.

Der Beifall endete, und wir begannen auszuladen. Kanister mit nach Kupfer schmeckendem Wasser, Stahlflaschen mit komprimierter Luft vom fremden Planeten, Hunderte von Erd- und Gesteinsproben wurden von Bord geschafft. Dann brachten wir die beschädigten Maschinen heraus, und die Regierungsexperten verluden sie auf armierte Militärlastwagen und sausten mit einer Soldateneskorte davon, als ob sie die Juwelen Asiens abtransportierten.

Nun schob sich Knud Johannsen aus der Menge, kam zur Gangway und fragte mich schüchtern: »Bitte, Sergeant  wo ist Jay?« Er hatte keinen Hut auf, und seine silberweißen Locken schimmerten in der Sonne.

Im gleichen Augenblick trat Jay Score aus der Luftschleuse. Seine Augen fanden den alten Mann am Fuß der Gangway sofort. Wie jedermann weiß, können Roboter keine Bonmots erfinden, das ist einfach nicht möglich, und Jay hatte in seiner Existenz noch keins geprägt. Aber diesmal kam er mit einem Bonmot heraus, das zu den besten gehört, die ich je zu Ohren bekommen habe. Er nahm Knud Johannsens dünne geäderte Hand in seine mächtige metallische Pranke und sagte: »Hallo  Papa!« Ich konnte Johannsens Gesicht nicht sehen, aber ich hörte Jay hinzufügen: »Ich habe dir ein interessantes Andenken mitgebracht.«

Damit zeigte er auf die Luftschleuse, aus der lautes Klappern und der Geruch warmen Maschinenöls drangen. Der gefangene Sarg kam zum Vorschein, die Kupferantenne eingerollt und durch einen Draht mit einem kleinen schwarzen Kasten auf seinem Rücken verbunden. Steve Gregory folgte ihm mit bedeutungsvoll hochgezogenen Brauen, wie ein Bauer, der seinen prämierten Mastochsen zum Markt treibt.

Arm in Arm schlenderten Knud und Jay davon, gefolgt von dem fremden Automaten und Steve. Ich verlor sie aus den Augen, als ein Lieferwagen vorfuhr und zwei starke Männer eine riesige unförmige Vase von abstoßender Farbe zur Gangway schleppten.

Am Eingang in die Luftschleuse machten sie schnaufend halt, und einer von ihnen zog einen Frachtbrief aus der Tasche.

»He, Mister, dieser Spucknapf ist für ein Besatzungsmitglied namens Kli Morg. Eine Meisterschaftstrophäe, was immer das sein mag.«

»Ich werde ihm Bescheid sagen«, antwortete ich. »Inzwischen könnt ihr das Ding wieder hinuntertragen  der Skipper duldet so was nicht an Bord.«

Auf dem Rückweg zerbrachen sie die Vase.


Kapitel 3





Die Marathon hatte den Auftrag bekommen, einen Planeten im Gebiet Rigel zu untersuchen, und was einige von uns gern gewußt hätten, war, wie unsere irdischen Astronomen auf solche enormen Entfernungen lohnende Objekte aussuchen konnten.

Letztesmal hatten sie uns eine harte Nuß zu knacken gegeben, als sie uns zu dieser mechanischen Welt geschickt hatten. Die Marathon, das von Flettner konstruierte neue Schiff, war etwas Einzigartiges und hatte im bekannten Kosmos nicht seinesgleichen. So war denn unsere Lösung des Geheimnisses die, daß wir glaubten, die Astronomen hätten ein ähnlich revolutionäres Instrument in die Hände bekommen.

Wir hatten die Reise nach unseren Instruktionen ohne Zwischenfall hinter uns gebracht und waren nahe genug an unser Ziel herangekommen, um zu sehen, daß die Astronomen mit ihrer Behauptung, es gebe hier einen vermutlich von lebenden Wesen bewohnten Planeten, wieder einmal recht gehabt hatten.

Auf der Steuerbordseite brannte Rigel wie ein fernes Höllenfeuer, aber die Sonne unseres Forschungsobjekts war nicht der noch weit entfernte Riesenstern. Sie war uns viel näher und sah ein wenig kleiner und gelber aus als unsere alte Heimatsonne.

Zwei andere Planeten lagen weiter draußen, und wir hatten auf der anderen Seite der Sonne noch einen gesehen. Das machte insgesamt vier, aber drei waren steril wie das Gehirn eines venusianischen Wasserflohs, und nur dieser Planet, der innerste, schien interessant zu sein.

Wir stießen wie ein Habicht auf ihn herunter. Die fremde Welt schwoll vor unseren Bugfenstern, und ein Seitenblick auf den angeschnallten Wilson zeigte mir, daß er seiner heiligmäßigen Gewohnheit folgte und für die Sicherheit seiner Platten und Filme betete. Sein Ausdruck geistiger Agonie legte die Vermutung nahe, er sei mit den verdammten Dingern verheiratet. Das Abbremsmanöver kostete mich einige Minuten meines klaren Bewußtseins, doch die Stöße und Erschütterungen der hektischen Bauchlandung rüttelten mich wieder wach.

Ich schaute aus dem nächsten Bullauge und studierte die neue Welt. Sie war grün. Nie hätte ich geglaubt, daß es irgendwo so durch und durch grün sein könnte. Die Sonne draußen im Raum von einem blassen Gelb, hatte hier unten eine noch blassere Grünfärbung angenommen und goß eine gelbgrüne Lichtflut über das Land.

Die Marathon lag in einer von Wäldern umgebenen sumpfigen Niederung. Unsere nächste Umgebung war ein Gewirr aus Gräsern, Kräutern, Sträuchern, Stauden und umherschießenden Insekten. Der Wald erschien uns als eine fast solide Mauer aus riesenhaften Gewächsen, deren Farbskala von einem leichten silbrigen Grün bis zu einem satten, glänzenden Schwarzgrün reichte.

Brennand stellte sich neben mich. Das einfallende Licht machte sein Gesicht grünlich und fleckig. Er sah aus wie ein frisch dem Grab Entstiegener. »Nun, da wären wir wieder.« Er wandte sich vom Fenster ab, grinste mich an, wischte sich das Grinsen hastig vom Gesicht und ersetzte es durch einen alarmierten Ausdruck. »He, ist dir nicht gut?«

»Das liegt am Licht«, klärte ich ihn auf. »Du solltest dich mal vor einen Spiegel stellen. Du siehst aus wie einer, der drei Tage im Wasser gelegen hat.«

»Danke«, sagte er betroffen.

»Nicht der Rede wert.«

Wir blieben noch eine Weile am Fenster stehen und schauten hinaus, während wir auf das Signal für die Bordversammlung warteten, die gewöhnlich der ersten Erkundungsexpedition vorausgeht. Ich hoffte auf eine Fortsetzung meiner Glückssträhne bei der Auslosung, und auch Brennand juckte es, sich die Füße auf richtiger Erde zu vertreten. Aber das Signal kam nicht.



Zuletzt sagte Brennand bekümmert: »Der Skipper läßt sich Zeit. Was hält ihn so lange auf?«

»Keine Ahnung.«

Ich warf wieder einen Blick in sein leproses Gesicht. Es sah furchtbar aus. Nach seiner Miene zu urteilen, dachte er das gleiche von meinen Zügen.

»Du weißt, wie vorsichtig McNulty ist«, sagte ich. »Ich glaube, unsere Erlebnisse auf Mechanistria haben ihn dazu gebracht, daß er jedesmal bis hundert zählt, bevor er einen Befehl gibt.«

Das leuchtete Brennand ein. »Ich gehe mal nach vorn und sehe nach, was gespielt wird.«

Er latschte durch den Korridor davon. Ich konnte nicht mit ihm gehen, denn es war meine Pflicht, bei meiner Waffenkammer zu bleiben. Man konnte nie wissen, wann sie das Zeug daraus holen kämen, und sie hatten die Gewohnheit, im Galopp zu kommen.

Brennand war kaum außer Sicht, da stürmte der Entdeckungstrupp herein und brüllte nach Waffen und Ausrüstungen. Es waren sechs. Molders, ein Ingenieur; Jepson, ein Navigationsoffizier; Sam Hignett, unser farbiger Schiffsarzt; der junge Wilson als Fotograf; und schließlich zwei Marsleute, Kli Dreen und Kli Morg.

»Ha?« grollte ich Sam an. »Wieder Glück gehabt, was?« Damit warf ich ihm unmutig seine Strahlpistole und die übrigen Sachen hin.

»Ja, Sarge.« Die weißen Zähne blitzten zufrieden lächelnd in seinem dunklen Gesicht. »Der Skipper hat angeordnet, daß niemand das Schiff zu Fuß verläßt, bis wir mit dem Rettungsboot die Umgebung erkundet haben.«

Kli Morg griff sich seine Strahlpistole mit einem der zehn Tentakel und schwenkte das gefährliche Ding ungeachtet der Sicherheit seiner Kameraden herum. »Gib Dreen und mir unsere Helme.«

»Helme?« Ich sah von ihm zu meinen Rassegenossen. »Wollt ihr vielleicht auch Raumanzüge?«

»Nein«, erwiderte Jepson. »Der Luftdruck draußen ist fünfzehn Pfund, und das Zeug ist so reich an Sauerstoff, daß man herumrasen und dabei glauben kann, man gehe spazieren.«

»Schlamm!« erklärte Kli Morg. »Der reine Schlamm! Gib uns die Helme.«

Er bekam sie. Diese Marsleute waren an die drei Pfund Luftdruck ihres Heimatplaneten so gewöhnt, daß jede dichtere und schwerere Atmosphäre ihre Lebern reizte, vorausgesetzt, sie hatten welche. Zwar konnten sie für begrenzte Zeit auch höhere Luftdrücke ertragen, aber früher oder später machte es sie ungesellig und nörglerisch.

Wir halfen ihnen beim Anlegen der Kopf-und-Schulter-Helme und pumpten die Luft ab. Ich hatte es schon fünfzigmal gemacht, und so ging mir diese sonderbare Arbeit schnell von der Hand.

Ich hatte meine Kunden gerade wie Christbäume ausstaffiert, als Jay Score hereinwuchtete  leichtfüßig hereinwuchtete, wenn man das sagen kann. Er lehnte seine dreihundert Pfund gegen das Gestänge der Barriere und trat schnell zurück, als die Metallrohre zu knistern begannen.

Ich rüttelte an der Barriere, um zu sehen, ob er sie ruiniert hatte. »Das Dumme bei manchen Leuten ist, daß sie ihre eigenen Kräfte nicht kennen.«

Er ignorierte das und sagte zu den anderen: »Der Skipper ordnet besondere Vorsicht an. Wir wollen keine Wiederholung dessen, was Haines und seiner Mannschaft passiert ist. Flughöhe mindestens dreihundert Meter. Landeverbot. Und kommt sofort zurück, wenn ihr was entdeckt, das eine Meldung wert ist.«

»In Ordnung, Jay.« Molders drapierte zwei Munitionsgurte um die Schultern. »Wir nehmen uns in acht.«

Sie trapsten hinaus. Kurz darauf löste sich das Rettungsboot mit schrillem Geheul von seinem Mutterschiff, stieg steil auf und verschwand hinter der grünen Mauer des Waldrandes.

Brennand kam zurück, stellte sich ans Fenster und schaute dem Boot nach.

»McNulty ist wachsam«, bemerkte er.

»Er hat gute Gründe. Und schließlich ist er derjenige, der sich nach unserer Rückkehr verantworten muß.«

Ein Schmunzeln ging über sein seekrankes Gesicht. »Ich war eben im Heck. Ein paar von den Faulenzern dort hinten haben nicht auf Befehle gewartet. Sie sind draußen und spielen im Grünen Versteck.«

»Spielen was?« japste ich.

»Versteck.«

Ich rannte nach achtern, Brennand mit breitem Grinsen mir nach. Tatsächlich. Zwei von diesen schmutzigen Mechanikern hatten ein Ding gedreht. Sie mußten durch das noch nicht abgekühlte Hauptabgasrohr hinausgekrochen sein. Nun standen sie knietief im Grünen und warfen Kiesel auf einen dreißig Meter entfernten Felsblock. Man hätte glauben können, sie wären auf einem Sonntagsausflug.

»Weiß der Skipper davon?«

»Sei nicht einfältig«, sagte Brennand überlegen. »Glaubst du, McNulty würde ausgerechnet diese beiden unrasierten Faulenzer als erste hinauslassen?«

Einer der beiden drehte sich um, sah uns am Fenster stehen und grinste. Er rief etwas, das wir durch die dicken isolierten Wände nicht hören konnten. Dann sprang er drei Meter hoch in die Luft und schlug sich mit der öligen Hand gegen den Brustkasten. Er machte uns klar, daß die Schwerkraft niedrig, der Sauerstoffgehalt hoch und er selbst zum Bäumeausreißen aufgelegt war. Brennands Gesicht verriet, daß er ernstlich versucht war, durch das Rohr zu kriechen und an ihrem Vergnügen teilzunehmen.

»McNulty wird ihnen die Haut abziehen«, sagte ich, pflichtschuldig meinen Neid verbergend.

»Man kann es ihnen nicht übelnehmen. Unsere künstliche Schwerkraft ist immer noch eingeschaltet, das Schiff ist voll Ölgestank und schlechter Luft, und wir haben eine lange Reise hinter uns. Es wäre großartig, ein bißchen hinauszugehen. Ich würde selbst gern im Sandkasten spielen, wenn ich einen Eimer und einen Spaten hätte.«

»Es ist gar kein Sand da.«

Des Felsblocks überdrüssig, suchten sich die beiden Flüchtigen einen Vorrat von Kieseln zusammen und näherten sich damit einem großen Busch, der fünfzig Meter vom Heck der Marathon wuchs. Je weiter sie sich entfernten, desto größer wurde die Gefahr, daß der Skipper oder einer der Offiziere sie durch die vorderen Bullaugen entdeckten, aber das war ihnen gleich. Sie wußten, daß McNulty nicht mehr tun konnte, als ihnen einen Vortrag zu halten und als scharfen Verweis ins Logbuch einzutragen.

Dieser Busch war fünf oder sechs Meter hoch, hatte einen dünnen, biegsam aussehenden Stamm mit mehreren Nebenschößlingen und war in dichtes, leuchtendgrünes Laub gehüllt. Einer der beiden näherte sich dem Busch ein paar Meter vor dem anderen, warf einen Stein und traf den Busch genau in die Mitte des Laubwerks. Was sich nun ereignete, geschah so schnell, daß wir kaum zu folgen vermochten.

Der Stein fuhr zwischen die Blätter. Der Busch als Ganzes wippte rückwärts, als wäre sein Stamm eine Stahlfeder. Als der Wipfel ganz nach hinten gebeugt war, fielen drei oder vier kleine Lebewesen heraus und tauchten im hohen Gras unter. Der Busch aber wippte zurück und stand dann wieder so ruhig wie zuvor. Nur seine obersten Zweige schienen noch einen Moment leise zu zittern.

Aber der Mann, der den Stein geworfen hatte, lag jetzt flach auf dem Bauch. Sein Gefährte, drei oder vier Schritte hinter ihm und etwas auf der Seite, war stehengeblieben und gaffte mit offenem Mund und stieren Augen auf den Busch und seinen Freund.

»He?« quakte Brennand unbehaglich. »Was ist da los?«

Der Gefallene regte sich plötzlich und setzte sich auf. Er begann an sich herumzuzupfen. Sein Freund kam zu ihm und half zupfen. Kein Geräusch drang ins Schiff, und so konnten wir nicht hören, worüber sie sprachen oder welche Flüche sie ausstießen.

Nach beendeter Zupfarbeit erhob sich der Getroffene unsicher auf seine Beine. Seine Balance schien gestört, und sein Kamerad mußte ihn stützen, als sie zum Schiff umkehrten. Der Busch hinter ihnen stand unschuldig da. Auch das leise Zittern im Wipfel hatte aufgehört.

Auf halbem Weg begann der Steinwerfer zu taumeln und wurde weiß, dann knickten seine Knie ein und er fiel. Der andere warf einen ängstlichen Blick zurück. Es hätte ihn wohl nicht überrascht, wenn der Busch sich auf sie gestürzt hätte. Er bückte sich über den Liegenden, lud ihn auf die Schulter und stapfte auf die mittlere Luftschleuse zu. Jay Score kam ihm entgegen, bevor er zwanzig Schritte getan hatte. Mit langen Schritten kam er zu ihm, nahm die Last von seiner Schulter und trug sie mit Leichtigkeit zurück. Wir rasten nach vorn, um in Erfahrung zu bringen, was geschehen war.

Jay trug den schlaffen Körper des Unglücklichen in unsere Krankenstation, wo Wally Simcox, Sams Helfer, den Patienten untersuchte. Der zweite Ausreißer blieb vor der Tür stehen und sah krank aus. Sein Aussehen wurde noch erheblich elender, als Kapitän McNulty daherkam und ihn im Vorbeigehen mit einem Blick durchbohrte.

Eine halbe Minute später steckte der Skipper ein zornrotes Gesicht aus der Tür und bellte: »Steve soll sofort das Rettungsboot zurückholen. Sam wird dringend gebraucht.«

Ich rannte in die Radiostation und gab den Befehl weiter. Steve hörte mich an, und seine Augenbrauen schienen bis in die Mitte seines Schädels hinaufzuwandern, dann schaltete er auf Sendung und nahm das Mikrophon an die Brust. Er bekam Verbindung mit dem Boot, gab den Befehl durch, lauschte der Antwort.

»Sie kehren sofort um.«

Ich ging zurück und sagte zu dem bedrückt dastehenden Mechaniker: »Was ist passiert, Knallkopf?«

Er zuckte. »Dieser Busch schoß einen Haufen Pfeile auf ihn ab. Lange, dünne, wie Dornen. Sie trafen ihn überall, im Gesicht und am Hals und durch die Kleider. Einer ging glatt durch sein Ohr. Zum Glück hat keiner seine Augen getroffen.«

»Da kann er sich freuen!« sagte Brennand.

»Ein ganzer Schwarm von diesen Dornen zischte an mir vorbei und noch zwanzig Meter weiter; wie wütende Bienen haben sie gesurrt.« Er schluckte mühsam, scharrte mit den Füßen. »Es müssen hundert oder mehr gewesen sein.«

McNulty kam heraus, hochrot im Gesicht. Er sah den Mann, blieb stehen und sagte: »Wir unterhalten uns später!« Der Blick, mit dem er seine Worte begleitete, hätte dem dickfelligsten Polizisten die Hose versengt. Schweigend sahen wir seine rundliche Gestalt durch den Korridor davonmarschieren.

Das Opfer seines Zorns verschluckte eine bittere Verwünschung und entfernte sich nach achtern. In der nächsten Minute sahen wir das Rettungsboot einmal über dem Schiff kreisen und mit dünnem Pfeifen niedergehen. Die Mannschaft stürmte an Bord, dann schwenkten die Davits rasselnd aus und hoben den Zwölftonnenkörper in den Bauch des Mutterschiffes.

Sam blieb eine Stunde im Behandlungsraum, dann kam er heraus, schüttelte bekümmert den Kopf. »Er ist tot. Wir konnten nichts für ihn tun.«

»Tot? Aber ...«

»Ja. Diese Dornen enthalten ein starkes alkalisches Gift. Wir haben kein Gegenmittel. Es bringt das Blut zum Gerinnen wie Schlangengift.« Er rieb sich mit dem Handrücken über die Stirn. »Der Skipper wird einen Anfall bekommen.«

Wir folgten ihm zur Brücke. Der Skipper explodierte förmlich, als er Sams Meldung erhielt. Seine Stimme dröhnte laut durch die halbgeöffnete Tür.

»Kaum gelandet, und schon muß ich einen Todesfall ins Logbuch eintragen ... unverantwortlicher Leichtsinn ... sträfliche Mißachtung meiner Befehle ... mangelnde Disziplin an Bord ... andere Saiten aufziehen ... meine Verantwortung ...«

Er ließ die gesamte Mannschaft antreten, schritt erregt auf und ab und hielt uns eine längere Ansprache. Man habe uns für den Dienst an Bord der Marathon ausgewählt, weil man uns für erfahrene, disziplinierte Männer gehalten habe, sagte er, die den Jahren jugendlichen Übermuts längst entwachsen seien. Um so erstaunter sei er über diesen Beweis infantilen Spieltriebs.

Schließlich schrillte ein Telefon und unterbrach seinen Monolog. Drei Telefone standen auf seinem Schreibtisch. Er starrte sie an wie einer, der Grund hat, seinen Ohren nicht zu trauen. Wir blickten einander an, um zu sehen, ob jemand fehlte. Es hätten alle versammelt sein müssen.

McNulty beschloß, daß sich das Geheimnis am ehesten lösen ließe, wenn er den Anruf beantwortete. Er packte den Hörer, riß ihn an sein Ohr und gab ihm ein heiseres und ungläubiges »Ja?«

Eins der beiden anderen Telefone schrillte wieder und bewies, daß er kein gutes Ohr für Unterscheidungen hatte. Er knallte den ersten Hörer hin, nahm den zweiten auf und wiederholte: »Ja?«

Aus dem Hörer drangen quietschende Geräusche. Sein gerötetes Gesicht erging sich in den seltsamsten Verzerrungen. »Wer?« fragte er. »Was?« Seine Augen traten aus den Höhlen. »Was hat Sie geweckt? Jemand klopft an die Tür?«

Er warf den Hörer hin, schürzte die Lippen und blieb eine Weile sinnend stehen. Dann sagte er zu Jay Score: »Das war Sug Farn. Er behauptet, jemand hämmere gegen die Luftschleuse steuerbords und störe seine Siesta.« Asthmatisch schnaufend ließ er sich auf einen Stuhl fallen. Seine Augen schweiften durch den Raum, entdeckten Steve Gregory. »Um Himmels willen, Mann«, brach er los, »können Sie Ihre Augenbrauen nicht kontrollieren? Sie machen mich noch verrückt!«

Steve machte ein zerknirschtes Gesicht. Jay Score beugte sich über den Skipper und redete leise auf ihn ein. McNulty nickte müde. Jay richtete sich auf.

»In Ordnung, Leute«, sagte er. »Jeder geht auf seine Station zurück. Wir stellen eine Kanone in die Luftschleuse und lassen die Rettungsbootmannschaft dabei Wache halten, weil sie noch die Waffen bei sich hat. Dann öffnen wir die Tür.«

Das war ein vernünftiger Gedanke. Im hellen Tageslicht konnte man jeden sehen, der sich dem Schiff von weitem näherte, aber wer unmittelbar am Schiff stand, blieb im toten Winkel und war nur durch die geöffnete Luftschleuse zu entdecken.

Keiner war so taktlos, etwas darüber zu sagen, aber der Skipper hatte einen Fehler gemacht, als er die Mannschaft vollzählig antreten ließ, ohne Wachen auf den Stationen zu lassen. Solange sich diejenigen, die dort draußen hämmerten, nicht freiwillig vom Schiff entfernten, konnten wir sie nur sehen, wenn wir uns aus der geöffneten Luftschleuse beugten und unter die Rundung des Schiffskörpers spähten.

Wir stellten das Schnellfeuergeschütz auf, daß die beiden Läufe auf die Mitte der äußeren Tür gerichtet waren. Als wir eben fertig waren, schlug etwas von draußen mehrmals gegen die Tür. Es klang wie eine Salve mit Wucht geworfener Steine.

Langsam drehte der Mechanismus die Tür zurück und schob sie zur Seite. Ein heller, grünlicher Lichtbalken fiel durch die sich verbreiternde Öffnung, und mit dem Licht kam ein Strom frischer Luft. Ich sog sie tief in meine Lungen und fühlte mich wie ein gesundes Nilpferd. Gleichzeitig schaltete Andrews' Nachfolger, Chefingenieur Douglas, die künstliche Schwerkraft aus, und sofort verringerte sich unser aller Gewicht um ein Drittel.

Wir blickten mit so gespannter Aufmerksamkeit auf diese lichterfüllte Öffnung, daß es nicht schwierig war, sich einen automatischen Metallsarg vorzustellen, der plötzlich hereingeklettert kam und uns aus seinen Doppellinsen feindselig und kalt anstarrte. Aber es kam kein Schnurren verborgener Maschinerie, kein drohendes Geklapper von metallenen Armen und Beinen, nichts außer dem leisen Seufzen der erfrischenden Brise in Büschen und Bäumen und einem eigenartigen entfernten Pulsieren, das nicht zu identifizieren war und vielleicht von Dschungeltrommeln ausgehen mochte. Das aber war eine höchst ungewisse Deutung, die außer der Tatsache, daß sie die Phantasie beflügelte, nicht viel für sich hatte.

So tief war die Stille, daß ich Jepsons Atem laut hinter mir hörte. Der Kanonier hockte auf seinem Sitz, die Augen hinter dem Visier, beide Zeigefinger an den Abzugshebeln. Rechts und links warteten seine Ladeschützen mit ihren Reservegurten.

Dann hörte ich das leise Tappen von Füßen direkt unter der Luftschleuse.



Wir alle wußten, daß McNulty einen Wutanfall bekommen würde, wenn jemand wagte, bis an den Rand der Türöffnung zu gehen. Die Erinnerung an das letztemal, als jemand eben das tat und hinausgezogen wurde, war noch zu frisch. So standen wir wie Attrappen da und warteten, warteten.

Nach kurzer Zeit erklang unter der Öffnung ein Geschnatter, und im nächsten Augenblick flog ein rundlicher Stein von Melonengröße herein, verfehlte Jepson um einige Zentimeter und knallte gegen die Rückwand.

Skipper oder nicht Skipper, mir wurde es zuviel. Ich brachte meine Strahlpistole in Anschlag und schlich geduckt nach vorn, bis ich den Rand erreichte, der etwa drei Meter über dem Erdboden war. Vorsichtig spähte ich hinaus. Molders kam dicht hinter mir. Das ferne Pulsieren war deutlicher zu hören als zuvor, aber auch jetzt entzog es sich jeder Definition.

Direkt unter mir stand eine Gruppe von sechs Wesen, die auf den ersten Blick bestürzend menschlich aussahen. Die gleichen Körperkonturen, die gleichen Glieder, sehr ähnliche Züge. Sie unterschieden sich von uns hauptsächlich durch ihre rauhe und runzlige, schmutziggrüne Haut, und sie hatten ein seltsames Organ wie die Blüte einer Chrysantheme, das aus ihrer Brust hervorwuchs. Ihre Augen waren scharf, glänzend schwarz und ständig wachsam in Bewegung.

Bei all diesen Unterschieden war unsere oberflächliche Gemeinsamkeit so erstaunlich, daß ich sie sprachlos anglotzte, während sie ebenso verdutzt zu mir hinaufstarrten. Dann schrillte einer von ihnen etwas im Singsang eines aufgeregten Chinesen, schwang den rechten Arm und tat sein Bestes, um mir den Schädel einzuschlagen. Ich duckte mich und fühlte das Geschoß dicht über meinem Kopf wegsausen. Auch Molders konnte noch rechtzeitig in Deckung gehen. Der Stein, oder was es war, krachte irgendwo in der Schleuse gegen Metall, und ich hörte eine finstere Verwünschung hinter mir, bevor ich, von Molders versehentlich angestoßen, die Balance verlor und aus der Öffnung fiel.

Ich purzelte in weiches Gras, wälzte mich zappelnd ein paar Meter seitwärts und sprang auf. Ich rechnete jeden Augenblick mit einem Schauer größerer und kleinerer Steine, aber die Fremden waren nicht mehr da. Sie hatten bereits fünfzig Meter zurückgelegt und rannten mit langen, hohen Sätzen, die ein hungriges Känguruh beschämt hätten, auf den schützenden Wald zu. Es wäre mir ein leichtes gewesen, mit der Strahlpistole zwei oder drei von ihnen zu erlegen, aber McNulty hätte mich dafür gekreuzigt.

Nun kam Molders heraus, und hinter ihm drängten sich Wilson, Jepson und Kli Yang. Wilson hatte seine Kamera mit einem Farbfilter versehen und blickte wild vor Erregung umher. »Ich habe sie vom vierten Fenster aus auf den Film bekommen!« schrie er triumphierend. »Zweimal, gerade als sie türmten.«

»Humph!« Molders blinzelte ins helle Licht. Er war ein massiger und phlegmatischer Mann, der wie ein skandinavischer Bierbrauer aussah. »Gehen wir ihnen bis zum Dschungel nach.«

»Das ist eine Idee!« stimmte Jepson begeistert zu. Er wäre weniger begeistert gewesen, hätte er gewußt, was ihn erwartete. Er stampfte auf dem federnden Torfboden herum und sog die sauerstoffreiche Luft ein. »Das ist unsere Gelegenheit für einen legitimen Spaziergang.«

Wir machten uns sofort auf, denn wir wußten, daß es nicht lange dauern würde, bis der Skipper auftauchen und uns nachheulen würde, wir sollten wieder an Bord kommen. Er war eben schwer zu überzeugen, daß Risiken eingegangen werden müssen und daß das Wissen mit Verlusten erkauft werden muß.

Am Waldrand angelangt, blieben die sechs Grünen stehen und beobachteten unsere Annäherung. So schnell sie draußen im offenen Gelände Fersengeld gegeben hatten, so zuversichtlich zeigten sie sich im Schutz der Bäume. Einer von ihnen kehrte uns den Rücken zu, bückte sich und machte uns zwischen den Knien heraus Gesichter. Es erschien uns sinnlos, ohne Zweck oder Bedeutung.

»Was soll das?« brummte Jepson unmutig, während er kopfschüttelnd das grimassenschneidende Gesicht unter den runzligen Hinterteil betrachtete.

Wilson lachte. »Das habe ich schon gesehen. Eine verspottende Geste. Sie muß von kosmischer Beliebtheit sein.«

»Ich sollte ihm den Hintern rösten«, sagte Jepson grimmig, seine Feuerspritze befingernd. Dann geriet er mit dem Fuß in ein Loch und fiel aufs Gesicht.

Die Grünen quittierten dies mit einem Freudengeheul und schleuderten eine Salve von Steinen, die zu kurz fiel. Wir fingen an zu laufen, in mächtig ausgreifenden Sätzen, die ein Vollgefühl der Kraft in uns erweckten. Die geringe Schwerkraft hatte unser Körpergewicht bei gleicher Muskelleistung auf zwei Drittel reduziert, und so galoppierten wir gleich Olympiasiegern über das unebene Terrain.

Fünf von den Grünen drehten prompt um und schlugen sich in den Wald. Der sechste schoß wie ein Eichhörnchen am Stamm des nächsten Baumes hinauf. Ihr Verhalten ließ erkennen, daß sie die Bäume aus irgendeinem unbekannten Grund als sichere Zuflucht vor allen Angriffen betrachteten.

Etwa achtzig Schritte vor dem bewußten Baum blieben wir stehen. Vorsicht schien uns geboten, denn er konnte uns leicht mit einer Riesenladung fliegender Giftdornen überschütten. Besorgt dachten wir an das, was ein vergleichsweise kleiner Busch getan hatte. Dann verteilten wir uns und bildeten eine Art Schützenkette. Jeder von uns war bereit, sich bei der ersten drohenden Bewegung des Baumes ins Gras zu werfen. So arbeiteten wir uns Schritt für Schritt näher an den Waldrand heran. Nichts geschah. Noch näher. Immer noch nichts. Wir gelangten unter die mächtig ausladenden Äste und in die Nähe des dicken Stammes. Von dem Baum oder seiner Rinde ging ein seltsamer Duft aus. Das ferne Pulsieren oder Pochen klang jetzt lauter als zu irgendeiner Zeit vorher.

Es war ein imposanter Baum. Sein dunkelgrüner Stamm mit der faserigen Rinde hatte einen Durchmesser von gut zwei Metern und erhob sich wie eine mächtige Walze acht oder neun Meter hoch, bevor er sich verzweigte. An den zahlreichen dicken Ästen saßen lange und starke Zweige, von denen jeder in einem großen, spachtelförmigen Blatt endete. Es war schwer zu sagen, wie der Grüne diesen massiven Stamm erklommen hatte; ein Urwaldaffe hätte es nicht besser machen können.

Wie dem auch sein mochte, wir konnten ihn nicht sehen. Vorsichtig gingen wir mehrere Male um den Baum und spähten zwischen seinen dicken Ästen nach oben, wo hellgrünes Licht in verwirrenden Mosaikmustern durch das Blätterdach einfiel. Nichts war zu sehen. Zweifellos saß er irgendwo dort, aber er blieb unseren Augen verborgen. Unmöglich hätte er unbemerkt auf einen benachbarten Baum überspringen können, doch je länger wir starrten, desto unsichtbarer schien er zu sein.

»Das ist mir ein Rätsel!« brummte Jepson. Um einen besseren Überblick zu bekommen, trat er einige Meter vom Stamm zurück.

Mit einem mächtigen Schwung fuhr ein langer Zweig auf ihn herab. Das große Blatt schlug Jepson klatschend gegen den Rücken, und eine Duftwelle von Ananas und Zimt verbreitete sich im Umkreis. So schnell wie der Zweig heruntergezischt war, schwang er wieder in seine ursprüngliche Position zurück, und er nahm sein Opfer mit. Brüllend vor Schreck und Wut, segelte Jepson mit dem Blatt in die Höhe, wo er wild zappelte, während wir uns verblüfft unter ihm versammelten. Wir konnten sehen, daß er an der Unterseite des Blattes hing und allmählich mit einem dicken gelbgrünen Schleim überzogen wurde, was durch sein verrücktes Zucken noch gefördert wurde. Das Zeug mußte hundertmal klebriger sein als der beste Vogelleim.

Zusammen riefen wir ihm zu, er solle sich nicht so wild bewegen, damit er den todbringenden Schleim nicht ins Gesicht bekäme, aber es bedurfte starker Schimpfworte und Beleidigungen, um seine Aufmerksamkeit zu erzwingen. Seine Kleider waren bereits von der schleimigen Masse bedeckt, und sein linker Arm klebte fest am Körper. Er sah furchtbar aus, und wir wußten, daß er hilflos ersticken würde, bekäme er etwas von dem Zeug über Mund und Nase.

Molders machte einen entschlossenen Versuch, den Baum zu erklettern, fand es jedoch unmöglich. Er trat zurück, um besser hinaufsehen zu können, aber dann sah er ein anderes Blatt so über sich placiert, daß es ihm jeden Augenblick eine Dosis von dem gleichen klebrigen Stoff verabreichen konnte, und mit zwei ängstlichen Sätzen war er wieder bei uns.

Der sicherste Platz war unter dem unglücklichen Jepson. Er hing in sieben Meter Höhe, und der Schleim aus dem Blatt kroch langsam über sein Opfer. Ich schätzte, daß er Jepson in einer halben Stunde völlig eingehüllt haben würde  in viel kürzerer Zeit, wenn er weiterzappelte. Unterdessen ging das dumpfe Pochen weiter, einer Uhr gleich, die die letzten Minuten der Verdammten abzählte.

Wilson machte eine verzweifelte Geste zur Marathon, die fünfhundert Meter entfernt in der grünlichen Helligkeit des offenen Moores lag. »Je mehr Zeit wir verschwenden, desto schlimmer wird es. Wir holen Seile und Eisenhaken, dann bringen wir ihn herunter.«

»Nein«, sagte ich. »Zu umständlich. Wir können ihn viel schneller herunterholen.« Damit stampfte ich ein paarmal im Kreis herum, um die Nachgiebigkeit des Bodens zu prüfen. Befriedigt zielte ich mit meiner Strahlpistole auf den Punkt, wo Jepsons Blatt mit dem Zweig verwachsen war.

Jepson geriet in Panik. »Laß das, blödsinniger Teufel!« bellte er herunter. »Willst du mir den Hals brechen?«

Der Feuerstrahl schoß hinauf. Das Blatt fiel ab, und der Baum wurde toll. Jepson stürzte, das Blatt auf dem Rücken, mit einem wilden Schrei in die Tiefe und landete im Moos. Während wir alle flach auf den Bäuchen lagen und verzweifelt versuchten, uns in die Erde hineinzugraben, schlug der Baum mit Ästen und Zweigen wie ein Berserker um sich und peitschte die Luft über uns mit seinen klebrigen Riesenblättern.

Ein besonders gefährlicher Zweig schlug sein Blatt kaum einen Meter von meinem Kopf entfernt immer wieder klatschend auf die Erde. Ich bohrte mein Gesicht wie ein Engerling in den Grund, aber mein Körper spürte den Luftzug des unermüdlich niedersausenden Blattes. Ich mußte daran denken, wie meine Lungen kämpfen, meine Augen herausquellen und meine Herzgefäße platzen würden, wenn ich eine Portion von dem klebrigen Schleim ins Gesicht geschlagen bekäme, und die Vorstellung machte mich schwitzen. Lieber ließ ich mich von vergifteten Dornen durchbohren.

Nach einer Weile erlahmte die wütende Aktivität des Baumes, und er stand wie ein träumender Riese, der jeden Augenblick von einem neuen Tobsuchtsanfall geschüttelt werden konnte. Wir robbten zu Jepson und schleiften ihn mühselig auf dem Blatt, an dem er befestigt war, aus der Reichweite des Baumes.

Er konnte nicht gehen; Stiefel und Hosenbeine klebten fest zusammen und waren überdies an das Blatt geheftet. Sein linker Arm war unlösbar an seine Seite geklebt. Er befand sich in einer mißlichen Lage und jammerte beständig. Bis zu diesem Ereignis hatte niemand ihm eine derartige Beredsamkeit zugetraut. Aber wir schafften ihn in die Sicherheit des Sumpflandes, und dort war es, wo ich die wenigen Flüche aufsagte, die er vergessen hatte.

Molders sagte nichts und gab sich zufrieden, Jepson und mir zuzuhören. Molders hatte mir beim Schleppen geholfen, und nun konnten wir beide nicht mehr loslassen. Wir hingen an dem ursprünglichen Opfer, verbunden wie Brüder, aber nicht wie solche sprechend und von nichts erfüllt, was mit brüderlicher Zuneigung Ähnlichkeit hatte.

So blieb uns nichts übrig, als Jepson weiterzutragen. Unsere Hände waren fest mit den zum Tragen wohl ungeeignetsten Teilen seines Körpers verschweißt, was bedeutete, daß wir ihn horizontal und mit seinem Gesicht nach unten schleppen mußten, wie einen stockbetrunkenen Seemann. Er war immer noch mit dem Blatt geschmückt.

Die Aufgabe wurde uns durch den jungen Dummkopf Wilson nicht leichter gemacht, der glaubte, es sei etwas Komisches an anderer Leute Mißgeschick. Er umsprang uns grinsend und handhabte seine verwünschte Kamera aus allen nur denkbaren Gesichtswinkeln.

Jay Score, Brennand, Armstrong, Petersen und Drake kamen uns entgegen, als wir unbeholfen durch das hohe Gras stapften. Sie betrachteten Jepson neugierig und hörten sein Jammern und Fluchen mit großem Respekt an. Molders und ich warnten sie, ihn nicht anzufassen. Schwitzend und übelgelaunt langten wir im Schatten der Marathon an. Jepson hatte nur zwei Drittel seines Normalgewichts, aber nach fünfhundert Metern glaubten wir die klebrigen Überreste eines Mammuts zu tragen.

Unter der offenen Luftschleuse warfen wir ihn ins Gras und setzten uns gezwungenermaßen zu ihm. Das schwache Pochen kam noch immer aus den Wäldern. Jay ging an Bord und brachte Sam und Wally, damit sie ihre Kunst an diesem Superklebstoff erprobten. Das Zeug war inzwischen steif und hart geworden. Meine Hände und Finger stecken wie in Handschuhen aus Harz.

Sam und Wally versuchten es mit kaltem, lauwarmem, ziemlich heißem und sehr heißem Wasser, aber alles das nützte nichts. Chefingenieur Douglas probierte es mit einer Flasche Raketentreibstoff, den er als Fleckenentferner, Metallputzmittel, zur Vernichtung von Ungeziefer und als Einreibetinktur gegen seinen Hexenschuß zu verwenden pflegte. Er sei noch für viele andere Zwecke gut, behauptete er. Aber den erstarrten Schleim konnte das Zeug nicht lösen.

Als nächstes versuchten sie es mit gereinigtem Benzin, das Steve Gregory in größeren Mengen für die Feuerzeuge der Besatzung verwahrte. Sie vergeudeten ihre Zeit. Das Benzin konnte Gummi zerfressen, aber nicht dieses Material. Molders saß geduldig mir gegenüber, die Hände in gelblichgrünem Glas.

Sam Hignett kam mit Jodtinktur. Sie richtete nichts aus, aber sie brachte die Oberfläche des erstarrten Klebers zum Schäumen und verbreitete einen schwer erträglichen Gestank. Etwas verdünnte Salpetersäure, vorsichtig aufgetragen, erzeugte Blasen an der Oberfläche, aber mehr erreichte sie nicht. Es wäre ohnehin riskant gewesen, damit zu arbeiten.

Bedenklich die Stirn runzelnd, machte Sam sich wiederum auf, um in seiner Krankenstation nach anderen möglichen Lösungsmitteln zu fahnden. Jay Score kam aus dem Schiff, um zu sehen, wie es uns erging, und kurz bevor er bei uns anlangte, stolperte er, was angesichts seines übermenschlichen Gleichgewichtssinns sehr merkwürdig war. Sein massiver Körper stieß Wilson zwischen die Schulterblätter, und dieser grinsende Affe fiel prompt über Jepsons Beine, wo der Schleim am dicksten und noch weich genug war, ihn festzuhalten.

Wilson suchte sich zu befreien, zappelte und drehte sich und verfing sich nur noch gründlicher. Schnaufend von der Anstrengung, gab er auf. Jepson lachte sardonisch.

Jay bückte sich nach der Kamera, ließ sie von seiner Hand baumeln und sagte trocken: »Ich bin noch nie zuvor gestolpert. Es war ein sehr unglücklicher Zufall.«

»Zufall! Von wegen!« heulte Wilson erbittert. »Absicht war es, niederträchtige Absicht!«

Da kam Sam zurück, einen Krug in beiden Händen, tröpfelte etwas Flüssigkeit daraus über meine gefangenen Finger, und sofort wurde der dicke grünliche Überzug zu einem schwachen Schleim. Ich war frei.

»Salmiakgeist«, bemerkte Sam überflüssigerweise; ich kannte den durchdringenden Geruch. Das Zeug erwies sich als ausgezeichnetes Lösungsmittel, und bald hatte er uns gesäubert.

Danach jagte ich Wilson dreimal um das Schiff. Er hatte den Vorteil, jünger zu sein, und er war zu schnell für mich. Atemlos gab ich die Verfolgung auf. Wir waren im Begriff, an Bord zu gehen und dem Skipper unsere Geschichte zu erzählen, als der Baum von neuem zu toben begann. Man sah seine tödlichen Zweige durch die Luft peitschen und konnte sogar das unheimliche Pfeifen der zuschlagenden Blätter hören. Wir blieben neben der Luftschleuse stehen und beobachteten verwundert das Schauspiel. Dann fragte Jay Score mit metallischer Schärfe:

»Wo ist Kli Yang?«

Keiner von uns wußte es. Wie ich mich zu erinnern versuchte, fiel mir ein, daß er nicht bei uns gewesen war, als wir Jepson zurückgetragen hatten. Zuletzt hatte ich ihn neben mir unter dem Baum gesehen, wo er mit seinen Untertassenaugen zwei verschiedene Äste auf einmal nach dem Grünen abgesucht hatte.

Armstrong verschwand im Schiff und kam mit der Meldung zurück, daß Kli Yang nicht anwesend sei. Mit Augen so groß wie denen des vermißten Marsbewohners, sagte der junge Wilson, er könne sich nicht entsinnen, Kli Yang beim Verlassen des Waldes gesehen zu haben. Darauf rafften wir unsere Waffen an uns und rannten zum Baum zurück, der noch immer wie besessen um sich schlug.

Am Ziel bildeten wir außerhalb der Reichweite der Blätter einen Kreis und versuchten auszumachen, wo der unglückliche, vom klebrigen Schleim umfangene Marsbewohner war.

Wir entdeckten ihn in fünfzehn Metern Höhe, und zu unserem Erstaunen war er den klebrigen Blättern entgangen. Mit fünf Tentakeln hielt er den Stamm umklammert, die anderen fünf hielten den grünen Eingeborenen fest. Dieser kämpfte wild und vergeblich, wobei er ein aufgeregtes Geschnatter ausstieß.

Langsam ließ Kli Yang sich am Stamm herunter. Der Gefangene schlug in Todesangst auf Kli Yangs Kopf-und-Schulter-Helm ein, schrie sein Kauderwelsch und rollte die Augen. Kli ignorierte ihn, erreichte den Ast, der Jepson gefangen hatte, und kroch an dem auf und nieder peitschenden Zweig entlang bis zum blattlosen Ende. Dort wurden er und der Grüne in sieben Meter hohen Schwüngen durch die Luft geschleudert.

Als der Zweig wieder einmal ganz unten angelangt war, ließ Kli Yang los und brachte sich und den Grünen eilig aus der Reichweite des rachedurstigen Baumes. Er war kaum bei uns, da kam ein singendes Geheul aus dem Wald, und etwas wie eine blaugrüne Kokosnuß flog aus dem Unterholz und landete vor Drakes Füßen, wo es zerbrach. Das seltsame Geschoß war dünnwandig und zerbrechlich, hatte eine weiße innere Oberfläche und enthielt nichts. Ohne sich um das Geheul oder die Bombe zu kümmern, die keine war, trug Kli Yang seinen zappelnden Gefangenen zur Marathon.

Drake blieb etwas zurück, besah sich neugierig die Kokosnuß oder was immer es war und stieß die Bruchstücke verächtlich mit dem Stiefel. Im selben Moment bekam er etwas in die Nase, das unsichtbar von den Trümmern aufzusteigen schien, sog die Wangen ein, verdrehte die Augen und wich hastig zurück. Dann würgte er und erbrach sich krampfhaft und so heftig, daß er fiel. Wir halfen ihm auf die Beine und transportierten ihn rasch weiter, ohne lange zu fragen, was ihn gebissen hatte. Er würgte und spie den ganzen Rückweg und erholte sich erst im Schatten des Schiffsrumpfes.

»Jesus!« ächzte er, sich den Leib haltend. »Was für ein entsetzlicher Gestank. Stinktiersaft duftet dagegen wie eine Rose.«

Er wischte sich matt die Lippen. »Das hält kein Magen aus.« Wir suchten Kli Yang, dessen Gefangener inzwischen zu einem friedenstiftenden Mahl in die Kombüse gebracht worden war. Kli Yang war in seinem Quartier, wo er sich seines Helms entledigte. »Der Baum war nicht schwer zu ersteigen«, sagte er. »Er schlug herum, als ich hinaufkletterte, aber seinen eigenen Stamm konnte er nicht treffen.«

»Wo hast du den Grünen gefunden, Kli?« fragte Brennand.

»Er klebte hoch oben am Stamm. Seine Vorderseite paßte genau in eine Vertiefung der Rinde, und sein Rücken war dem Stamm so ähnlich, daß ich ihn nicht gesehen hätte, wenn er nicht unruhig geworden wäre, als ich immer näher kam. Ein bemerkenswertes Beispiel natürlicher Tarnung.«



Kapitän McNulty interviewte den Eingeborenen selbst. Großartig hinter seinem Leichtmetallschreibtisch sitzend, beäugte er den unruhigen und verstörten Gefangenen mit einer Mischung aus Herablassung und nachsichtiger Güte. Der Eingeborene stand vor ihm, und seine schwarzen Augen zuckten in schierer Todesangst unaufhörlich hin und her, wie wenn er verzweifelt zu fliehen suchte und auf ein Wunder hoffte, das ihm einen Ausweg eröffnen würde. Aus der Nähe sah ich, daß er einen zur Hautfarbe passenden Lendenschurz trug. Sein Rücken war dunkler als die Bauchseite, rauher, runzliger, mit Knoten hier und dort  eine perfekte Nachahmung der Baumrinde. Seine Füße waren breit, die Zehen so lang wie die Finger. Außer dem Lendenschurz war er völlig nackt und unbewaffnet. Der sonderbare Auswuchs auf seiner Brust erweckte allgemeine Neugier.

»Hat er gegessen?« fragte der Skipper, voll väterlicher Fürsorge.

»Wir haben ihm eine Mahlzeit angeboten«, antwortete Jay. »Er hat sie zurückgewiesen. Er wollte sie nicht einmal berühren Soviel ich aus seinen Gesten entnehmen konnte, will er nichts als zu seinem Baum zurück.«

»Hmm  mm«, machte McNulty. »Alles zu seiner Zeit.« Dann wandte er sich mit dem Gesichtsausdruck eines wohlwollenden Onkels an den Eingeborenen. »Wie heißt du?«

Der Grüne verstand, daß man ihn befragte, schwenkte die Arme und brach in eine unverständliche Tirade aus. Weiter und weiter redete er, wobei er sein Geschnatter mit vielen emphatischen aber für uns sinnlosen Gesten begleitete.

»Ich sehe«, murmelte McNulty, als der Redefluß versiegt war. Fragend blinzelte er zu Jay Score. »Könnte es vielleicht sein, daß dieser Bursche telepathisch ist, ich meine, wie jene Hummer?«

»Ich bezweifle das sehr. Er hat möglicherweise die geistige Kapazität eines Kongo-Pygmäen  aber vielleicht liegt sie noch darunter. Er besitzt nicht mal einen einfachen Speer, geschweige denn Pfeil und Bogen oder ein Blasrohr.«

»Das ist vermutlich richtig. Seine Intelligenz scheint in keiner Weise bemerkenswert zu sein.« In seiner väterlich-beschwichtigenden Art fuhr McNulty fort: »Es gibt keine gemeinsame Basis, auf der wir uns zu diesem Zeitpunkt verständigen können, daher werden wir eine schaffen müssen. Wir werden unseren sprachbegabtesten Mann daransetzen, daß er ein paar Brocken von der Sprache dieses Burschen lernt und ihm gleichzeitig etwas von der unsrigen beibringt.«

»Vielleicht sollte ich es probieren«, schlug Jay vor. »Ich habe den Vorteil eines mechanischen Gedächtnisses.«

Er ging langsam auf den Grünen zu. Sein riesiger Körper bewegte sich fast lautlos auf den dicken Kreppsohlen. Dem Eingeborenen gefielen weder seine Größe noch die Lautlosigkeit seiner Annäherung, und die starren, seltsam glühenden Augen kamen ihm ebensowenig geheuer vor. Er zog sich vor Jay zurück, bis er mit dem Rücken an der Wand stand, und seine Augen suchten verzweifelt einen Ausweg. Jay bemerkte die Angst des anderen und blieb stehen. Dann schlug er sich die Hand vor den Kopf und sagte: »Kopf.« Das wiederholte er vier- oder fünfmal.

So dumm hätte der Grüne nicht sein können; er begriff und öffnete den Mund. »Mah.«

Jay faßte sich wieder an seine Rübe. »Mah?«

»Bya!« sagte der andere, der allmählich seine Fassung wiederfand.

»Sieh mal an«, sagte McNulty, sich seiner eigenen linguistischen Fertigkeiten entsinnend. »Das ist ja ganz einfach: Mah heißt Kopf, und bya ist ja.«

»Nicht unbedingt«, widersprach Jay. »Es hängt davon ab, wie sein Geist meine Aktion übersetzt. Mah kann vieles heißen, zum Beispiel Kopf, Gesicht, Schädel, Mann, Gott, Geist, Gedanke, Fremder oder auch meine Gesichtsfarbe. Wenn er an den Kontrast zwischen meinem und seinem Gesicht denkt, dann bedeutet mah wahrscheinlich braun, während bya nicht ja, sondern grün heißt.«

»Oh, daran hatte ich nicht gedacht.« Der Skipper sah vernichtet aus.

»Wir werden mit diesem Ratespiel weitermachen müssen, bis wir genug Worte beisammen haben, um einfache Sätze zu bilden. Geben Sie mir zwei oder drei Tage.«

»Also gut. Sehen Sie zu, daß Sie etwas aus ihm herausbringen, Jay. Wir können nicht erwarten, nach den ersten fünf Minuten mit ihm über Gott und die Welt zu diskutieren  das wäre unvernünftig.«

Jay nahm den Gefangenen mit sich in den Aufenthaltsraum und ließ Minshull und Petersen kommen. Die beiden waren sprachkundige Leute und beherrschten Ido, Esperanto, Venusianisch, Hochmarsianisch und Niedermarsianisch  besonders das letztere. Sie waren die einzigen an Bord, die unseren Marsleuten in ihrem eigenen Jargon kontra geben konnten.

Ich fand Sam Hignett in der Waffenkammer, wo er darauf wartete, die Ausrüstung zurückzugeben, und ich fragte ihn, was er auf dem Erkundungsflug mit dem Rettungsboot gesehen habe.

»Nicht viel«, sagte er achselzuckend. »Wir waren nicht lange genug draußen. Kamen kaum hundert Kilometer weit. Wälder, Wälder, nichts als Wälder, dazwischen ein paar Sümpfe, große darunter. Der größte schloß einen langen blauen See ein. Und dann sahen wir mehrere Flüsse und Ströme.«

»Irgendwelche Anzeichen für höheres Leben?«

»Keine.« Er machte eine Kopfbewegung zum Aufenthaltsraum, wo Jay und die anderen den Eingeborenen verhörten oder es versuchten. »Es scheint, daß höheres Leben existiert, aber aus der Luft kann man nichts davon ausmachen. Alles ist unter dem dichten Blätterdach verborgen. Wilson ist dabei, seinen Film zu entwickeln. Er hofft, daß die Aufnahmen etwas zeigen, das unseren Augen entgangen ist, aber ich bezweifle das.«

»Nun ja«, meinte ich. »Hundert Kilometer in einer Richtung sind nichts, wenn man eine fremde Welt beurteilen will.« Mir kam eine großartige Idee. Ich verließ mit Sam die Waffenkammer und eilte in die Radiozentrale. Steve Gregory saß bei seinen Apparaten und versuchte geschäftig auszusehen, obwohl er nichts zu tun hatte. Ich brannte darauf, ihn mit der Brillanz meines Geistesblitzes zu lähmen. Als Steve sich mit einer hochgezogenen Augenbraue nach mir umwandte, sagte ich: »Hör mal, wie wäre es, wenn du die verschiedenen Frequenzen durchkämmen würdest?«

Er runzelte die Stirn. »Und wie wäre es, wenn du dein Haar durchkämmen würdest?«

»Mein Haar ist sauber und ordentlich«, versetzte ich. »Erinnerst du dich an diese unheimlichen Pfeiftöne und Wasserfälle, die wir auf Mechanistria aufgefangen hatten? Nun, wenn es auf diesem Dreckball höher entwickelte Lebewesen gibt, wissen sie vielleicht, wie man solche Geräusche macht. Sie könnten senden, und du könntest die Sendungen empfangen.«

»Klar.« Er hielt seine buschigen Brauen ausnahmsweise still, doch der Effekt ging verloren, als er seine großen Ohren zu bewegen begann. »Wenn sie sendeten.«

»Warum beeilst du dich nicht und stellst es fest? Es würde uns wertvolle Aufschlüsse geben. Worauf wartest du noch?«

»Hör zu«, sagte er bedächtig. »Hast du die Waffen gereinigt, geladen und einsatzbereit?«

Ich starrte ihn an. »Darauf kannst du dich verlassen. Die sind immer einsatzbereit. Das ist mein Job.«

»Und dies ist meiner!« Er wackelte wieder mit den Ohren. »Anscheinend geht deine Uhr vier Stunden nach. Ich habe den Äther gleich nach der Landung durchforscht und außer einem leisen, unmodulierten Zischen auf zwölf Komma drei Meter nichts gefunden. Das ist Rigels charakteristische Frequenz, und die Sendung kommt aus der Richtung. Denkst du, ich bin wie dieser Schnarcher Sug Farn?«

»Natürlich nicht. Tut mir leid, Steve  mir kam das wie ein guter Einfall vor, das ist alles.«

»Schon gut«, sagte er freundlich. »Jedem sein Job.« Er spielte müßig mit den Einstellknöpfen, während ich betreten schweigend danebenstand.

Der Lautsprecher seiner Anlage hustete und verkündete in scharfen Tönen: »Pip-pip-wop! Pip-pip-wop!«

Nichts war besser geeignet, die ruhige Heiterkeit seiner Brauen zu stören. Ich hätte schwören mögen, daß sie nicht nur bis zu seinem Haaransatz kletterten, sondern über den Kopf und hinten herunter marschierten.

»Morsezeichen!« sagte er im jammernden Tonfall eines verletzten Kindes.

»Ich dachte immer, Morsezeichen seien ein irdischer Kode, kein fremder«, sagte ich. »Aber wie auch immer, wenn es Morsezeichen sind, kannst du sie ja entziffern.« Ich machte eine Pause, als der Lautsprecher wieder anfing: »Pip-pip-piip-piip-wop.«

»Das sind keine Morsezeichen«, widersprach er sich selbst. »Aber es sind Funksignale.« Er gab mir einen tragischen Blick, griff sich einen Notizblock und begann die Impulse festzuhalten. Ich mußte mich um meine Arbeit kümmern, und so ließ ich ihn allein und kehrte in die Waffenkammer zurück. Er fummelte immer noch an seinen Geräten herum, als es Nacht wurde. Auch Jay und seine Helfer konferierten noch mit dem Grünen, aber nicht mehr lange.

Die Sonne ging unter, färbte die langen grünlichen Streifenwolken orange und violett und verblaßte. Ein samtiges Dämmerlicht legte sich über Wälder und Sumpfland. Ich schlenderte durch den Korridor zum Speisesaal, als die Tür zum Aufenthaltsraum aufgerissen wurde und der grüne Eingeborene herausstürzte. Sein Gesicht spiegelte helle Verzweiflung, und seine Beine wirbelten nur so über den Läufer.

Minshulls Stimme kläffte aus dem Raum hinterdrein, dann flog der Grüne in meine Arme. Er wand sich wie ein Aal, schlug mir ins Gesicht und stieß mir seine bloßen Füße vor die Schienbeine. Seine rauhe, zähe Haut strömte einen schwachen Geruch von Ananas und Zimt aus.

Die anderen kamen ihm nachgerannt, nahmen ihn mir ab und redeten in stockenden Worten auf ihn ein, bis er sich ein wenig entspannte. Die unsteten Augen angstgeweitet, schnatterte er aufgeregt los und schwenkte dazu seine dürren Arme. Jay brachte es fertig, ihn mit einer langsamen aber erstaunlich vokabelreichen Rede zu beruhigen. Sie hatten genug gelernt, um sich einigermaßen zu verständigen.

Nachdem er sich die Antwort des Grünen angehört hatte, sagte Jay zu Petersen: »Ich glaube, du solltest dem Skipper sagen, daß ich Kala gehen lassen will.«

Petersen lief fort, kam nach einer Minute zurück. »Er sagt, du sollst tun, was du für richtig hältst.«

»Gut.« Jay führte den Eingeborenen zur Steuerbordschleuse, sagte ein paar Worte zu ihm und gab ihm dann die süße Freiheit wieder. Der Grüne ließ sich nicht ein zweitesmal auffordern; er sprang aus der Öffnung. Wir hörten seine rennenden Füße durch das hohe Gras streifen, dann jagte er wie einer, dem es um Sekunden geht, durch die tiefe Dämmerung dem Waldrand zu.

»Warum hast du den Käfig aufgemacht, Jay?«

Er drehte sich nach mir um. »Ich habe ihn zu überreden versucht, daß er morgen früh wiederkommen soll. Vielleicht tut er es, vielleicht nicht  das bleibt abzuwarten. Wir hatten nicht genug Zeit und konnten nicht viel aus ihm herausholen, aber wenigstens ist seine Sprache sehr einfach, und wir haben soviel gelernt, daß es sich lohnte. Er nennt sich Kala, vom Stamm der Ka. Alle Mitglieder seiner Sippe haben Namen mit Ka, wie zum Beispiel Kalee, Kanoo oder Kaheer.«

»Wie die Marsleute mit ihren Klis, Leids und Sugs.«

»Ja. Er hat uns auch erzählt, daß jeder Mann seinen Baum und jede Mücke ihr Moos habe. Ich verstehe nicht, was er damit meint, aber auf irgendeine mysteriöse Weise hängt für ihm das Leben davon ab, daß er während der Dunkelheit bei seinem Baum ist. Das scheint eine absolute Notwendigkeit zu sein. Ich versuchte ihn davon abzubringen, aber seine Not war mitleiderregend. Er wäre lieber gestorben, als von seinem Baum getrennt zu bleiben.«

»Das klingt irgendwie albern.« Ich schneuzte mich und mußte über einen flüchtigen Gedanken grinsen. »Jepson würde es noch weit alberner finden.«

Jay blickte gedankenvoll ins tiefe Zwielicht hinaus, von wo seltsame nächtliche Gerüche hereindrangen. Ich hörte wieder jenes immerwährende Pulsieren und Pochen, das mich an ferne Buschtrommeln gemahnte.

»Wir haben auch erfahren, daß es noch andere gibt, mächtigere als die Ka. Sie haben viel ›gamisch‹, sagte er.«

»Was haben sie?«

»Viel ›gamisch‹«, wiederholte Jay. »Die Bedeutung des Wortes ist mir nicht ganz klargeworden. Er hat es immer wieder gebraucht. Er sagte, die Marathon habe viel gamisch. Ich habe viel gamisch, und Kli Yang ebenfalls. Kapitän McNulty hat anscheinend nur wenig. Die Ka haben überhaupt kein gamisch.«

»Ist das etwas, vor dem sie Angst haben?« forschte ich.

»Nicht genau. Er betrachtet es eher mit Ehrfurcht. Soweit ich ihn verstehen konnte, hat alles Ungewöhnliche oder Überraschende oder Einzigartige besonders viel gamisch. Alles nur Anomale hat weniger gamisch. Und alles Gewöhnliche hat gar keins.«

»Das zeigt wieder mal die Schwierigkeiten der Verständigung. Es ist nicht so leicht, wie die Leute zu Hause sich das vorstellen.«

»Nein, das ist es nicht.« Seine schwach schimmernde Optik richtete sich auf Armstrong, der am Schnellfeuergeschütz lehnte. »Wer hat hier Wache?«

»Ich. Bis Mitternacht, dann werde ich von Kelly abgelöst.«

Kelly für die Nachtwache einzuteilen, schien mir schlechte Psychologie zu sein. Der Mann war untrennbar mit seinem meterlangen Schraubenschlüssel verbunden und würde ihm in einer Krisensituation vor allen neumodischen Artikeln wie Schnellfeuerkanonen und Strahlpistolen den Vorzug geben. Gerüchte wollten wissen, daß er das Ding sogar bei seiner Hochzeit mit sich getragen und daß seine Frau wegen der Wirkung des Schraubenschlüssels auf ihren Gemütszustand ein Scheidungsbegehren eingereicht habe. Meine private Meinung war, daß Kelly ein Neandertaler war, der sich in der Zeit um viele Jahrtausende geirrt hatte.

»Wir gehen sicher und schließen die Schleuse«, entschied Jay. »Frische Luft oder nicht, wir müssen jedes unnötige Risiko vermeiden.«

Das war typisch für ihn und ließ ihn zugleich so durchaus menschlich erscheinen  er konnte von frischer Luft sprechen, als ob er sie selbst atmete. Die beiläufige Art seiner Bemerkungen machte einen vergessen, daß er noch keinen richtigen Atemzug getan hatte, seit der alte Knud Johannsen ihn auf die Beine gestellt und in Betrieb genommen hatte.

Er kehrte der dunklen Öffnung den Rücken und ging durch die erleuchtete Luftschleuse, um den Verriegelungsmechanismus in Betrieb zu setzen.

Eine piepsende Stimme drang aus der Dunkelheit und rief: »Nu baider!« Jay blieb stehen, und im selben Moment sauste etwas Rundes, Glasiges durch den kleinen Raum, verfehlte Jays Schulter um einen Zentimeter und zerbrach an der oberen Rückstoßkammer der Schnellfeuerkanone zu Scherben. Eine dünne gelbe und anscheinend stark flüchtige Flüssigkeit ergoß sich über Geschütz und Boden, um Sekunden später zu verdampfen.

Jay drehte auf dem Absatz um und starrte in die dunkle Öffnung. Draußen hörte man Füße tappen. Der verdutzte Armstrong sprang zurück an die Wand und streckte die Hand zum Alarmknopf aus. Er konnte ihn nicht mehr erreichen; plötzlich und wie von einer unsichtbaren Keule getroffen, brach er zusammen.

Ich hatte meine Strahlpistole herausgerissen und schob mich vorsichtig nach vorn, wo Jay stand. Das war ein Fehler. Ich hätte sofort den Alarmknopf drücken sollen.

Drei Schritte, und das Zeug aus der zerbrochenen Flasche erwischte mich, wie es zuvor Armstrong erwischt hatte. Jays Gestalt schwoll vor meinen Augen wie eine Seifenblase an, mein Gesichtskreis engte sich von außen her durch einen schwarzen Rand ein, der immer breiter wurde, nur noch ein helles Loch in der Mitte ließ und dann alles verdunkelte. Ich merkte kaum noch, wie ich auf die harten Bodenplatten schlug.

Ich weiß nicht, wie lange ich ohne Bewußtsein war, denn als ich schließlich die Augen öffnete, geschah es mit der undeutlichen Erinnerung an Geschrei und stampfende Füße rings um meinen liegenden Körper. Während ich wie ein Stück Fleisch herumgelegen hatte, mußte einiges geschehen sein. Nun lag ich immer noch flach. Ich ruhte auf dem Rücken im tiefen, taunassen Sumpfgras, den pochenden Wald nahe zu meiner Linken, und blickte zu den Sternen auf, die gleichgültig zurückblinzelten. Ich war wie eine ägyptische Mumie gebunden und umwickelt und konnte kaum die Hände rühren. Jepson lag wie eine zweite Mumie auf einer Seite, Armstrong auf der anderen. Mehrere andere schienen hinter ihnen zu liegen.

Dreihundert oder vierhundert Schritte entfernt störten laute und zornige Stimmen die Nachtstille, komisches, fremdartiges Gepiepse und recht irdische Flüche in bunter Mischung. Die Marathon lag in der Richtung; alles, was ich von ihr sehen konnte, war der dicke Lichtbalken, der aus der hell erleuchteten Luftschleuse drang. Das Licht flackerte, trübte sich, wurde wieder hell und kurz darauf fast ganz abgeschirmt. Offenbar fand dort im Licht ein Kampf statt.

Jepson schnarchte, als ob es ein Sonntagnachmittag in seiner Heimatstadt wäre, aber Armstrong hatte sich erholt und fluchte anhaltend. Dann wälzte er sich auf die Seite und begann Blaines Fesseln zu benagen. Eine Gestalt von schattenhaft menschlichen Umrissen kam aus der Dunkelheit und schlug zu. Armstrong wurde still.

Ich schloß meine Augen, öffnete sie nach einer Weile und paßte sie so der Dunkelheit an, daß ich mehrere fremde Gestalten ausmachen konnte, die in der Finsternis herumstanden. Ich blieb still liegen und versuchte nicht durch unvernünftiges Benehmen aufzufallen. Unfreundliche Gedanken über McNulty, die Marathon, den alten Flettner, der das Schiff entworfen hatte, und über die Regierung, die das Vorhaben gefördert und finanziert hatte, gingen mir durch den Kopf. Schon oft hatte ich das Gefühl gehabt, daß sie früher oder später mein Tod sein würden, und nun schien es, daß besagtes Gefühl sich bewahrheiten sollte.

Während ich so meinen trüben Gedanken nachhing, schwoll das Gepiepse drüben beim Schiff zum Crescendo an, und die wenigen irdischen Stimmen verstummten. Weitere undeutlich sichtbare Gestalten tauchten auf und brachten neue Körper, die sie in der Nähe abluden, um wieder in der Nacht unterzutauchen. Alle Neuankömmlinge  ich konnte sie in der Dunkelheit nicht zählen  waren ohne Bewußtsein, kamen aber sehr rasch zu sich. Ich hörte Brennands wütende Stimme und des Skippers asthmatisches Schnaufen.

Ein kalter blauer Stern schien durch feine Zirruswolken, deren langsame Wanderung ich beobachtete, weil es nichts Besseres zu tun gab. Auf einmal endete der Kampf. Eine unheimliche Pause folgte: eine bedrohliche, brütende Stille, die nur von den leise streifenden Geräuschen vieler nackter Füße im nassen Gras unterbrochen wurde.

Fremde Gestalten versammelten sich in großer Zahl; der ganze Sumpf schien von ihnen zu wimmeln. Hände hoben mich auf, prüften den Sitz meiner Fesseln und warfen mich in eine Mischung aus Weidenkorb und Hängematte. In Schulterhöhe dahinschwankend, wurde ich davongetragen. Ich kam mir wie ein verstorbenes Warzenschwein vor, das nach der Jagd von einer eingeborenen Trägerkolonne weggeschafft wird. Nur Fleisch  das war ich. Ich fragte mich, auf welche Art und Weise man mich zubereiten würde.

Die Karawane schlängelte sich in den Wald. Eine zweite Hängematte folgte unmittelbar hinter mir, und sie schien nicht die letzte in der Reihe zu sein.

Jepson war die Jagdbeute hinter mir; er jammerte laut, daß er seit der Landung auf dieser verwünschten Welt kaum aus den Fesseln herausgekommen sei. Die Trägerkolonne umging vorsichtig einen kaum sichtbaren Baum, marschierte unbekümmert unter dem zweiten durch, um dem dritten und vierten wieder auszuweichen. Wie diese Leute im Dunkeln einen Baum vom anderen unterscheiden konnten, blieb mir ein Rätsel.

Wir befanden uns in tiefster Dunkelheit, als hinter uns eine gewaltige Explosion losbrach und eine Feuersäule in der Richtung des Sumpfes den Himmel über den Baumwipfeln erhellte. Die Kolonne machte halt. Zwei- oder dreihundert Stimmen zwitscherten und gellten durcheinander.

Sie haben die Marathon in die Luft gejagt, dachte ich. Nun, alles nimmt mal ein Ende, auch die Hoffnung auf eine Heimkehr.

Das Schilpen und Quietschen wurden ausgelöscht, als das Brüllen der Flammensäule zu einem die Erde erschütternden Donnern wurde. Meine Hängematte schwankte von den Schultern der alarmiert gestikulierenden Träger. Sie legten ein Tempo vor, das man erlebt haben muß, um es zu glauben; ich flog förmlich dahin, umkreiste einen Baum, einen anderen wieder nicht, und wurde manchmal in weitem Bogen um ungesehene Gefahrenquellen getragen, die allem Anschein nach keine Bäume sein konnten. Mein Herz lag unten in meinen Stiefeln.

Das Donnern hinten im Moor endete plötzlich mit einem dumpfen Knall, und ein orangeroter Speer fuhr zum Himmel auf und stieß durch die dünne Wolkendecke. Es war ein Schauspiel, das ich oft beobachtet, aber niemals wieder zu sehen geglaubt hatte: ein startendes Raumschiff. Es war die Marathon!

Waren diese fremden Kreaturen so talentiert, daß sie ein völlig unbekanntes Schiff erobern, in wenigen Minuten seinen Mechanismus verstehen und damit fliegen konnten, wohin immer sie wollten? Waren dies die Wesen, die von den Ka als ihnen überlegen bezeichnet worden waren? Die ganze Situation erschien mir zu absurd, um es zu glauben. Wieso beförderten in der Kosmonautik so bewanderte Leute ihre Gefangenen in Hängematten aus geflochtenen Zweigen? Außerdem benahmen sie sich, als hätte das plötzliche Erwachen der Marathon sie völlig überrascht. Nein, ich konnte es nicht glauben. Das Ganze war ein unauflösbares Geheimnis.

Während der feurige Schweif der Marathon am nördlichen Himmel verglühte, marschierte die Kolonne eilig weiter. Einmal kam es zu einem Aufenthalt, als unsere Entführer sich versammelten, aber ihr fortgesetztes Piepsen und Pfeifen zeigte, daß der Zweck der Zusammenkunft keine Mahlzeit war.

Zwanzig Minuten später entstand vorn am Kopf der Kolonne Unruhe. Der Lärm vieler Stimmen mischte sich mit einem lauten Miauen und dem Schlagen großer Äste. Dann folgten dumpf klatschende Laute wie von fetten Pfeilen, die in nasses Leder schlagen. Das Miauen schlug in ein Quietschen um und endete in Husten. Wir setzten uns von neuem in Bewegung und schlugen einen weiten Bogen um ein ausgedehntes Dickicht. Vergebens suchte ich meinen Kopf zu recken, um den hellgrünen Tiger oder was immer uns aufgehalten hatte, sehen zu können. Wenn diese Welt wenigstens einen Mond gehabt hätte. Aber es gab keinen; nur die Sterne und die Wolken und den bedrohlichen Wald, aus dem das unaufhörliche Pochen kam.

Es dämmerte bereits, als die Trägerkolonne vorsichtig einem kleinen Gehölz aus anscheinend harmlosen Schößlingen auswich und ans Ufer eines breiten Flusses gelangte. Hier konnten wir unsere Bewacher zum erstenmal genauer betrachten, als sie die Träger mit ihren Lasten die steile Böschung hinunter geleiteten.

Diese Wesen ähnelten sehr den Ka, nur waren sie größer und schlanker und hatten große, intelligente Augen. Auch ihre Haut war rauh und runzlig, aber eher grau als grün, und ihren Brustkästen entwuchsen die gleichen Chrysanthemenblüten. Im Gegensatz zu den Ka trugen sie gewebte Kleider und besaßen verschiedene Holzgeräte wie überaus komplizierte Blasrohre und rundliche Traggefäße mit Proviant oder Wurfgeschossen. Bei einigen sah ich Tragkörbe mit glasigen Kugeln wie der, die mich in der Luftschleuse niedergestreckt hatte.

Ich verdrehte meinen Kopf, um mehr zu sehen, aber ich konnte nur Jepson in der nächsten Hängematte und Brennand in der übernächsten ausmachen. Gleich darauf lud man die meine am Ufer ab, Jepson daneben und so weiter, bis wir alle in einer sauberen Reihe dalagen.

Jepson drehte mir seinen Kopf zu. »Die stinkenden Kannibalen!«

»Nur mit der Ruhe«, riet ich. »Wenn wir auf sie eingehen, legen sie uns vielleicht an eine längere Kette.«

»Und ich«, fuhr er bösartig fort, »kann keine Klugscheißer ausstehen, die zur falschen Zeit witzig sein wollen.«

»Ich wollte nicht witzig sein«, biß ich zurück. »Jeder kann seine Meinung frei äußern, nicht wahr?«

»Hör schon auf!« Er dehnte und wand sich in einem wütenden Versuch, seine Fesseln zu lockern. »Eines Tages werde ich dir das Maul stopfen, ein für allemal.«

Ich antwortete nicht. Es hat keinen Sinn, mit einem Mann zu diskutieren, der bei schlechter Laune ist. Das Tageslicht wurde stärker und durchdrang den grünlichweißen Nebel, der tief über dem grauen Fluß hing. Hinter Armstrong sah ich jetzt Blaine und Minshull, und hinter ihnen wölbte sich McNultys stattlicher Bauch.

Zehn unserer Bewacher gingen die Reihe ab, öffneten Jacken und Hemden und entblößten unsere Oberkörper. Zwei von ihnen kamen zu mir, fummelten meinen Uniformrock auf, entblößten meine Brust und betrachteten sie. Etwas daran erfüllte sie mit sprachloser Verwunderung, und es war bestimmt nicht der Ersatzbart, den ich dort verwahre.

Es erforderte keine übergroße Intelligenz, um zu vermuten, daß sie meine Chrysantheme vermißten und sich nicht vorstellen konnten, wie ich ohne sie durchs Leben gekommen war. Sie riefen ihre Kollegen, und der ganze Haufen debattierte über dieses Phänomen, während ich wie ein Opferlamm entblößt zu ihren Füßen lag. Schließlich gelangten sie zu dem Schluß, daß sie hier ein neues Forschungsgebiet betreten hatten, und machten sich mit verdoppeltem Eifer über uns her.

Sie ergriffen Blaine und den Mechaniker, der um ein Haar den fliegenden Giftdornen jenes verhängnisvollen Busches entgangen war, nahmen ihnen die Fesseln ab, entkleideten sie bis auf die Haut und studierten sie, wie man Zuchtvieh auf einer landwirtschaftlichen Ausstellung studiert. Einer von ihnen stieß Blaine in den Solarplexus, wo seine Chrysantheme sein sollte, und Blaine sprang den Burschen mit einem wilden Wutschrei an und schlug ihn nieder. Der andere Nudist nahm die Gelegenheit wahr und griff ein. Armstrong, der noch nie ein Schwächling gewesen war, zerriß seine Bande mit einer gewaltigen Kraftanstrengung, kam mit dunkelrotem Gesicht hoch und stürzte sich heiser brüllend ins Handgemenge. Teile seiner zerrissenen Hängematte tanzten auf seinem breiten Rücken.

Das war ein Signal. Wir alle machten heftige Anstrengungen, um uns der Fesseln zu entledigen, doch ohne Erfolg. Die Grüngrauen warfen sich von allen Seiten ins Getümmel, drängten unsere drei Kämpfer ans Flußufer hinunter und fort von uns. Eine gelblich-glasige Kugel zerplatzte zwischen ihren Füßen. Der Mechaniker und Blaine brachen gleichzeitig zusammen. Armstrong wankte und brüllte, hielt aus und warf zwei Angreifer ins Wasser, bevor auch er zu Boden ging.

Die Grüngrauen zogen ihre Kameraden aus dem Fluß, wickelten Blaine und den Mechaniker in ihre Kleider und fesselten alle drei. Darauf begann eine neue Besprechung. Ich wußte nicht, was ihr Vogelgezwitscher zu bedeuten hatte, gewann jedoch den Eindruck, daß sie sich über die Quantität unseres gamisch nicht einigen konnten.

Wir blieben liegen. Meine Fesseln begannen zu schmerzen, und ich hätte meine goldene Armbanduhr für einen Trunk Wasser aus dem grünen Fluß gegeben. Plötzlich beendeten die Bewacher ihr Gespräch und gingen an den Rand des Wassers hinunter. Eine Flottille langer schmaler Boote schoß den Fluß abwärts, steuerte unser Ufer an, und ein Boot nach dem anderen schob seinen wohlgeformten Bug auf den knirschenden Ufersand. Wir wurden an Bord verfrachtet, fünf Gefangene pro Boot. Ich sah zehn Ruderer an jeder Bordwand unseres Bootes, die ihre langen, dünnen Riemen wie Stechpaddel handhabten und das Fahrzeug mit rhythmischen Bewegungen vorwärts trieben.

»Ich hatte einen Großvater, der Missionar war«, erzählte ich Jepson. »Der kam auch in Schwierigkeiten dieser Art.«

»Und?«

»Er endete im Topf«, sagte ich.

»Ich hoffe aufrichtig, daß es dir genauso gehen wird«, knurrte Jepson.

Die Sonne stieg höher, während wir flußabwärts fuhren. Nach der dritten oder vierten Flußschleife erschien eine kleine Insel in der Mitte des Stromes. An ihrem oberen Ende stand eine Gruppe von vier mächtigen, düster aussehenden Bäumen mit schwarzgrünen Stämmen und Ästen. Von jedem Ast ging ein horizontal angeordneter Fächer kräftiger Zweige aus, von denen wiederum jeder ein halbes Dutzend dicker und großer Blätter am Ende trug, die sich wie die Finger einer zugreifenden Hand nach unten bogen.

Die Bootsmannschaften legten sich mit aller Kraft ins Zeug. Die Flottille steuerte in den rechten Flußarm, über den ein mindestens vierzig Meter hohen Baumriese seine drohenden Äste breitete. Als der Bug des ersten Bootes in Reichweite kam, zuckten die Zweige hungrig mit ihren Fingern. Es war keine Illusion: Ich sah es so klar wie ich meine Lohntüte sehe, wenn sie mir über den Mahagoni zugeschoben wird. Dieser mächtige Ast mit seinen Zweigen machte sich bereit, herunterzulangen, und aus seiner Größe und Ausbreitung ließ sich schätzen, daß er die ganze Bootsladung auf einmal herauspflücken und etwas damit tun konnte, woran ich nicht denken mochte.

Aber er tat es nicht. Als das Boot in die Gefahrenzone einlief, stand der Steuermann auf und schrie den Baum in gellendem Kauderwelsch an. Die Finger öffneten und entspannten sich. Der Steuermann des nächsten Bootes tat es seinem Vordermann gleich. Dann der nächste. Dann unserer. Flach auf dem Rücken liegend, hilflos wie ein Leichnam, stierte ich zu diesem gigantischen Halsumdreher hinauf, während er allzu langsam über mir hinwegglitt und zurückblieb. Unser Steuermann wurde still, und hinten ging das Geschrei von neuem los. Mein Rücken war feucht.

Fünf Kilometer weiter legten wir am linken Ufer an, aber ich sah die Gebäude erst, als die Bewacher mich samt meiner Hängematte aus dem Boot auf den Strand warfen, mich von dem Ding losbanden und auf die Beine stellten. Ich verlor sofort das Gleichgewicht und setzte mich taumelnd hin. Meine Beine waren vorübergehend gefühllos. Ich massierte sie, um die Zirkulation in Gang zu bringen, und betrachtete neugierig die Ansiedlung, die ebenso gut ein Weiler wie eine regelrechte Metropole sein konnte.

Ihre zylindrischen Gebäude waren aus hellgrünem Holz, von einheitlicher Höhe und gleichem Durchmesser, und durch die Mitte eines jeden wuchs ein großer Baum. Das Blätterdach eines Baumes reichte weit über den Radius seines Hauses hinaus und schirmte es dadurch vollständig gegen Sicht von oben ab. Nichts könnte besser geplant und verwirklicht worden sein, um die Siedlung gegen eine Bedrohung aus der Luft zu tarnen, aber ich konnte mir nicht vorstellen, daß die Bewohner eine solche Bedrohung zu fürchten hatten.

Die Art und Weise, wie Gebäude und Bäume sich in jeweils denselben Standort teilten, machte es unmöglich, die Größe der Siedlung abzuschätzen, denn hinter den vordersten runden Häusern waren Bäume, Bäume und nochmals Bäume, von denen jeder einzelne eines dieser fremdartigen Bauwerke beschirmen konnte.

Ich wußte nicht zu sagen, ob ich auf einen bloßen Kraal blickte oder den Vorort einer Riesenstadt vor Augen hatte, die sich bis zum Horizont dehnte. Kein Wunder, daß unser Rettungsboot auf seinem ersten Erkundungsflug nur Wälder überflogen hatte; seine Mannschaft konnte ein Gebiet mit Millionen von Einwohnern abgesucht und es für unbewohnten Dschungel gehalten haben.

Waffenstarrend und wachsam umdrängten uns eine Horde Eingeborener, während andere die eintreffenden Gefangenen aus den Booten holten und ihnen die Fesseln abnahmen. Die Tatsache, daß wir in einem phantastischen Flugapparat wie der Marathon angekommen waren, schien sie nicht im mindesten zu beeindrucken. Meine Beine gehorchten mir mittlerweile wieder. Ich zog meine Stiefel an und blickte umher. In diesem Augenblick durchfuhr mich ein zweifacher Schock.

Der erste kam, als ich meine Gefährten im Elend zählte. Etwas mehr als die Hälfte der Besatzungsmitglieder waren versammelt. Die anderen waren nicht da. In einer Hängematte lag eine fahle, schlaffe Gestalt, in der ich den unglücklichen Mechaniker wiedererkannte, der kurz nach der Landung eine Ladung giftiger Dornen aufgefangen hatte. Ich hatte keine Ahnung, warum die Grünen sich mit einem Kadaver abgeschleppt hatten.

Auf zwei zusammengeflochtenen Hängematten ruhte wach aber träumend und offenbar desinteressiert unser Freund Sug Farn. Aber er war der einzige anwesende Marsmensch. Außer seinen Rassegenossen vermißte ich Chefingenieur Douglas, Bannister, Kane, Kelly, Jay Score, Steve Gregory, Wilson und ein Dutzend andere.

Waren sie tot? Es kam mir nicht wahrscheinlich vor, denn warum sollten die Grünen einen Toten transportieren, die anderen aber zurücklassen? Waren sie entkommen? Oder bildeten sie eine zweite Gefangenenkolonne, die anderswohin geschleppt worden war?

Ich stieß Jepson an. »He, hast du schon gemerkt ...«

Ein plötzliches Heulen und Donnern über dem Fluß schnitt mir das Wort ab. Unsere Bewacher spähten in den Himmel und schwangen ihre Waffen. Sie machten Mundbewegungen, doch ihre Laute gingen im Lärm unter. Ich drehte mich um und gaffte mit herabhängendem Unterkiefer, als die Pinasse unserer Marathon im Sturzflug herabstieß, wenige Meter über dem Wasser abfing und wieder aufwärts schoß. Sie verschwand hinter Baumwipfeln und donnerte in die Ferne davon. Aber man konnte das Geräusch verfolgen, wie es über den Horizont wanderte und sich nach einem weiten Kreis von neuem näherte. Sekunden später kam die Pinasse wieder in Sicht. Diesmal jagte sie im Tiefflug den Fluß herauf und berührte einmal die Wasserfläche, daß grüner Gischt hochspritzte. Zum zweitenmal brüllte sie mit ohrenbetäubendem Lärm vorbei, so schnell, daß unmöglich auszumachen war, ob man uns in der Pilotenkanzel gesehen hatte.

Jepson spuckte sich auf die Knöchel und gab den Grünen einen unheilverkündenden Blick. »Jetzt werden wir es ihnen zeigen, den Läusen!«

»Sei still!« warnte ich.

»Und dir werde ich es auch zeigen«, fügte er hinzu. Weiter kam er nicht, denn ein großer, magerer Eingeborener war aufmerksam geworden. Er kam näher und gab ihm einen verächtlichen Stoß vor die Brust. Dabei quietschte er etwas, das ebenso gut als Frage wie als Ermahnung gemeint sein konnte. »Mit mir kannst du das nicht machen!« grollte Jepson und antwortete mit einem gleichen Stoß.

Der Grüne stolperte überrascht rückwärts. Dann stieß er mit dem rechten Fuß zu. Ich dachte, er wollte Jepson einen herzhaften Tritt in den Unterleib versetzen, aber das war ein Irrtum. Die Geste war weitaus tödlicher. Er schleuderte etwas mit dem Fuß, und was er schleuderte, war lebendig, blitzschnell und gefährlich. Ich sah nur ein Ding, das vielleicht eine kleine Schlange sein mochte. Sie war kaum länger und dicker als ein Bleistift und zur Abwechslung nicht grün, sondern hellorange mit kleinen schwarzen Tupfen. Sie landete an Jepsons Brust, biß ihn und schoß an ihm herunter, daß ich den Bewegungen nicht folgen konnte. Am Boden angelangt, jagte es zu seinem Herrn zurück, schlang sich um sein Fußgelenk und regte sich nicht mehr. In diesem Zustand sah es einem harmlosen Schmuckreif zum Verwechseln ähnlich. Wenige andere Eingeborene trugen ähnliche Objekte, die bis auf eins, das gelb und schwarz gefärbt war, alle orange und schwarz waren.

Der gebissene Jepson stand mit herausquellenden Augen da, öffnete den Mund, brachte aber keinen Laut über die Lippen, obwohl er sich anstrengte. Er schwankte, geriet ins Torkeln. Der Eingeborene stand zwei Schritte vor mir und studierte Jepson mit akademischem Interesse.

Ich brach ihm den Hals.

Das Ding an seinem Bein verließ ihn im Augenblick des Todes, aber so schnell es sich bewegte, es kam zu spät. Diesmal war ich auf den Angriff vorbereitet. Jepson fiel auf sein Gesicht, als mein Stiefel die Pseudoschlange zertrat.

Eine wüste Schlägerei begann. Ich hörte McNultys ängstliche Stimme rufen: »Leute! Leute!«, doch niemand kümmerte sich um ihn. Selbst in einer Situation wie dieser dachte der übergewissenhafte Skipper an die Vorschriften über die Behandlung von Eingeborenen.

Armstrong warf kurz hintereinander zwei Angreifer in den Fluß. Blasrohre machten plop-plop, und glasige Gaskugeln zerplatzten zwischen uns. Das Handgemenge wütete hin und her über Jepsons Körper. Brennand rempelte mich an, den Hals eines Eingeborenen mit beiden Händen umklammernd, während dieser ihm die Augen auszudrücken trachtete. Auch ich bekam einen Grünen zu fassen und wollte ihn auseinandernehmen, aber er sprang wie ein Gummiball herum und war schwer zu halten. Mitten im Getümmel sah ich Sug Farn, der vier auf einmal in seinen Fangarmen hatte und sie im hohen Bogen in den Fluß schleuderte. Gerade hatte ich meinen Mann hinterher geworfen, als mehrere Kugeln in meiner Nähe zerplatzten. Als letztes hörte ich Armstrong triumphierend aufheulen, worauf ein lautes Klatschen folgte, dann ging ich zu Boden.

Aus irgendeinem Grund wurde ich diesmal nicht sofort ohnmächtig. Vielleicht hatte ich nur eine halbe Dosis eingeatmet, oder vielleicht enthielten diese glasigen Kugeln eine andere und weniger aggressive Mixtur. Ich weiß nur, daß zwei Grüne sich auf mich stürzten, der Himmel über mir zu kreisen begann und mein Gehirn zu kaltem und klumpigem Haferbrei wurde. Als ich aufwachte, waren meine Arme wieder festgebunden.

Zur Linken bildete eine Gruppe von Eingeborenen einen tobenden Haufen über einigen Körpern, die ich nicht sehen, aber hören konnte. Armstrong quietschte und grunzte wie ein gefangenes Schwein, und als die Grünen nach mehreren hektischen Minuten zurücktraten, sah ich seinen gefesselten Körper neben Blaine und Sug Farn liegen. Von der Pinasse war nichts mehr zu sehen und zu hören.

Unsere Bewacher trieben uns zusammen und fünf Meilen tief in den Wald oder die Stadt hinein, je nachdem, wie man es nennen wollte. Jepsons Körper wurde in einer Hängematte getragen. Noch hier, weit landeinwärts, gab es so viele Häuser wie Bäume. Dann und wann erschienen Einwohner vor den Türen ihrer Häuser und sahen mit unbewegten Gesichtern zu, wie wir uns vorbeischleppten.

Minshull und McNulty kamen in dieser jämmerlichen Parade direkt hinter mir, und ich hörte den Skipper im Brustton tiefer Enttäuschung sagen: »Ich werde mit ihrem Anführer darüber sprechen. Ich werde ihm klarmachen, daß alle diese unseligen Zwischenfälle das unvermeidliche Resultat der irrationalen Feindseligkeit seiner eigenen Leute sind.«

»Ohne Zweifel«, antwortete Minshull trocken.

»Selbst wenn man die Schwierigkeiten der Verständigung in Betracht zieht«, fuhr McNulty fort, »denke ich, daß wir ein Recht darauf haben, mit einem Minimum an Höflichkeit behandelt zu werden.«

»Ganz gewiß«, sagte Minshull ernst. »Und unsere Aufnahme läßt tatsächlich viel zu wünschen übrig.«

»Das ist genau, was ich meine«, stimmte der Skipper zu.

Nach kurzer Zeit ließen wir die baumumhüllten Häuser hinter uns und kamen in ein Sumpfland, das etwa doppelt so groß sein mußte wie jenes andere, in dem die vermißte Marathon gelandet war. Unter unseren Füßen wuchs weiches und federndes, smaragdgrünes Moos. Die Sonne, nun hoch am Himmel, erfüllte dieses barbarische Amphitheater mit hellem Licht, und wir sahen eine erwartungsvoll schweigende Menge Eingeborener ringsum, die uns aus tausend Augen beobachteten.

Die Mitte des Moores nahm unsere Aufmerksamkeit gefangen. Dort ragte auf einer schwach erkennbaren Bodenerhebung ein wahrhaftes Monstrum von einem Baum auf. Wie hoch er war, ließ sich schwer schätzen, aber unsere Vermutungen lagen bei hundertzwanzig Metern. Sein gewaltiger Stamm hatte einen Durchmesser von nicht weniger als vierzehn Metern, und die Spannweite seiner eichenähnlichen Äste sah atemberaubend aus. So enorm war dieser Baum, daß wir unsere Augen nicht von ihm abwenden konnten.

Die Bewacher ließen uns in einiger Entfernung von diesem Riesengewächs anhalten, und ein großer runzliger Eingeborener zeigte auf den Skipper. Sechs Grüne packten McNulty, bevor er Gelegenheit hatte, seine Ansichten über interstellares Recht vorzutragen. In völliger Nichtachtung aller Regeln und Gepflogenheiten, die er für heilig hielt, hoben sie ihn an Armen und Beinen und schleppten ihn auf den wartenden Baum zu.

Auf halbem Wege traten dem Skipper und seinen Trägern neun Eingeborene entgegen. Die Eskorte ließ McNulty auf die Beine kommen. Die neun, obwohl ihre Kleidung sie in nichts von den anderen unterschied, ließen durch Haltung und Benehmen erkennen, daß sie Wesen waren, die über dem gemeinen Volk standen. Zauberdoktoren oder Schamanen, dachte mein erhitztes Gehirn.

McNultys Bewacher übergaben ihr Opfer diesen Männern und rannten zurück, als ob ihnen der Teufel selbst im Nacken säße. Aber es war kein Teufel da, nur dieser monströse Baum. Da wir jedoch wußten, welcher Taten die Pflanzen dieser grünen Welt fähig waren, ließ sich unschwer erraten, daß dieser hier, der Großvater aller Bäume, einzigartige und besonders üble Umgangsformen hatte.

Ohne Umschweife entkleideten die neun McNulty bis zum Gürtel. Er redete fortgesetzt auf sie ein, doch war er zu weit entfernt, als daß wir seine Ansprache hätten hören können, von der seine unheimlichen Bademeister im übrigen nicht die geringste Notiz nahmen. Wieder nahmen sie eine sorgfältige Untersuchung seiner Brust vor, konferierten miteinander und wollten ihn näher zum Baum zerren. McNulty widerstand mit der ihm eigenen Würde. Als er ihnen die Arme entzog, ließen sie jedes Zeremoniell fahren, ergriffen ihn an Armen und Beinen und trugen ihn vorwärts.

Armstrong sagte mit gepreßter Stimme: »Wir haben immer noch unsere Beine, nicht wahr?« und stieß dem nächsten Bewacher die Füße unter dem Körper weg.

Bevor einer von uns seinem Beispiel folgen und eine neue nutzlose Keilerei beginnen konnte, kam eine Ablenkung aus dem Himmel. Über das unaufhörlich pulsierende Pochen des Waldes erhob sich ein durchdringendes Heulen, das gleich darauf zu explosivem Brüllen anschwoll, und die Pinasse stieß silbrig auf den schicksalhaften Baum herab.

Etwas fiel aus dem Bauch des Bootes, ein Fallschirm öffnete sich und senkte seine Last in den Baumwipfel. Ich sah eine Gestalt in den Gurten baumeln, aber die Entfernung machte es unmöglich, den Boten des Himmels zu erkennen, bevor er vom Laubwerk der Baumkrone verschlungen wurde.

Die neun Eingeborenen ließen McNulty ins Moos fallen und starrten zum Baum auf. Seltsamerweise machten solche Erscheinungen in der Luft die Eingeborenen eher neugierig als ängstlich. Der Baum stand unbewegt. Plötzlich schoß ein Feuerstrahl aus dem Wipfel, traf einen dicken Ast, wo er mit dem Baumstamm verwachsen war, und schnitt ihn ab. Der amputierte Ast rauschte krachend herunter.

Auf einmal schwollen tausend knospenartige Körper, die zwischen den Blättern versteckt gewesen waren, wie Kinderballons auf, erreichten Kürbisgröße und platzten in einer Kanonade dumpf schmatzender Laute. Sie entließen einen gelben Nebel, der sich so rasch ausbreitete, daß der ganze Baum in weniger als einer Minute davon eingehüllt wurde.

Alle Eingeborenen in Sicht heulten und pfiffen durcheinander, nahmen die Beine in die Hand und flohen. Auch McNultys neun Peiniger vergaßen, was immer sie mit ihrem Opfer vorgehabt hatten, und rannten ihren Gefährten nach. Die Strahlpistole brachte einen zur Strecke; die übrigen acht liefen, was ihre Beine hergaben. McNulty wälzte sich im Kampf mit seinen Handfesseln im Moos, während der gelbe Nebel langsam auf ihn zukroch.

Die letzten Eingeborenen räumten das Feld. Der Baum war in seinem eigenen Nebel kaum zu sehen, und die gelben Schwaden waren bis auf zwanzig Meter an den Skipper herangekommen, der nun auf den Füßen stand und fasziniert auf das Schauspiel starrte. Seine Hände und Arme waren fest umschnürt an seinen Seiten. Tief im Innern des Nebels gingen die platzenden Geräusche weiter, aber sie waren nicht mehr so häufig.

Wir brüllten dem vernunftlosen McNulty zu, er solle von seinen Beinen Gebrauch machen, und kämpften verzweifelt mit unseren eigenen Fesseln. McNultys Antwort war, daß er ein paar Schritte zurückging. Mit übermenschlicher Anstrengung sprengte Armstrong seine Bande, holte ein Klappmesser aus seiner Hosentasche und fing an, uns zu befreien. Minshull und Blaine, die als erste freikamen, rasten sofort zu McNulty, der wie ein dicklicher Ajax zehn Schritte vor dem andrängenden Nebel ausharrte, vielleicht, um der Macht der fremden Götter zu trotzen. Sie brachten ihn zurück.

Als wir alle von unseren Fesseln befreit waren, kam die Pinasse im Tiefflug zurück und schoß über die weite Lichtung. Wir jubelten ihr heiser zu. Dann löste sich eine Hünengestalt aus den Nebelschwaden. Es war Jay Score, der einen leblosen Körper nachschleifte. Auf dem Rücken trug er einen kleinen Radiosender.

Er kam auf uns zu, groß, kraftvoll, mit glühenden Augen, ließ den Kadaver los und sagte: »Hier  seht euch das an. Dies werden die Dämpfe auch mit euch machen, wenn ihr nicht sofort verschwindet!«

Wir sahen hin. Der Körper gehörte dem gefallenen Eingeborenen, den Jay niedergeschossen hatte, aber der Feuerstrahl hatte nicht diese furchtbare Verrottung des Fleisches herbeigeführt. Der Körper war schon so zerfetzt, daß man kaum noch von einem Leichnam sprechen konnte. Es war leicht zu sehen, was aus Jay geworden wäre, hätte er aus dem gleichen Material bestanden wie wir.

»Zurück zum Fluß«, entschied Jay. »Auch wenn wir uns durchkämpfen müssen. Die Marathon wird auf dem Uferstreifen landen. Wir müssen sie unter allen Umständen erreichen.«

»Und vergeßt nicht, Leute«, ergänzte McNulty mit offizieller Würde, »ich will kein unnötiges Gemetzel.«

Es war ein unfreiwilliger Scherz. Unsere einzigen Waffen waren Jays Strahlpistole, Armstrongs Taschenmesser und unsere Fäuste. Hinter uns, schon gefährlich nahe und sich ständig weiter ausbreitend, war der Todesnebel. Zwischen uns und dem Fluß lag die Stadt der Grünen mit ihrer unbekannten Zahl von Einwohnern, die mit unbekannten Waffen ausgerüstet waren.

Wir machten uns auf den Weg, Jay, McNulty und Armstrong an der Spitze. Zwei von uns trugen Jepson, dessen Beine vom Biß der winzigen Schlange gelähmt waren, der aber seine Zunge wieder fleißig gebrauchte. Ohne Zwischenfall kamen wir einige hundert Meter in den Wald und erreichten das Ende der Hauptstraße, durch die man uns auf dem Weg ins Moor getrieben hatte. Hier standen die Häuser und ihre Bäume in geraden Reihen ausgerichtet und weit auseinander. Wir konnten in der Mitte der Straße unter einem Streifen freiem Himmel marschieren und brauchten uns keine Sorgen wegen der kriegerischen Pflanzenwelt dieses Planeten zu machen. Aber die Breite der Straße machte uns gegen Angriffe aus jeder beliebigen Richtung um so verwundbarer.

Als wir ein gutes Stück die Straße entlanggetrottet waren, auf alles gefaßt und entschlossen, unsere Häute teuer zu verkaufen, gab Jay das Zeichen zum Halten und fummelte an seinem tragbaren Sender. »Bist du es, Steve?« sagte er ins Mikrophon. »Ja, wir warten ungefähr einen halben Kilometer vor dem Uferstreifen. Nein, bisher noch kein Widerstand. Aber es wird noch dick kommen. In Ordnung. Ja, wir dirigieren euch.«

Er schob Kopfhörer und Kehlkopfmikrophon zurück, blickte zum Himmel auf und lauschte angestrengt. Wir alle lauschten. Eine Weile hörten wir nichts als das unablässige Pochen, das uns seit unserer Ankunft auf diesem verrückten Planeten verfolgte, aber dann mischte sich ein fernes Dröhnen hinein, wie das Summen einer Riesenhummel.

Jay schob das Mikrophon zurecht. »Wir hören euch jetzt.« Das Dröhnen wurde allmählich lauter. »Die Richtung scheint zu stimmen; wir hören euch gut.« Er wartete. »Jetzt geht ihr zu weit nach Westen.« Wieder eine kurze Pause. Das ferne Geräusch wurde plötzlich stark, wurde zum Gebrüll. »Richtig!« schrie Jay. »Ihr seid gleich über uns!«

Er spähte erwartungsvoll in die Höhe, und wir folgten seinem Beispiel wie ein Mann. Im nächsten Augenblick raste die Pinasse über unsere Köpfe und war weg. Doch die Besatzung mußte uns gesehen haben, denn das kleine Boot sauste in weitem, anmutigem Bogen hoch und kam nach einem sauberen Looping zurück, diesmal über der Längsachse der Straße. Wir sahen es alle und brüllten und tanzten wie ein Haufen aufgeregter Kinder.

»Habt ihr uns?« fragte Jay ins Mikrophon. »Dann versucht es beim nächsten Anflug.«

Wieder schoß die Pinasse hoch in den Himmel, tauchte herab. Aus ihrem Bauch fiel eine Reihe von Gegenständen. Fallschirme öffneten sich, und die Sachen segelten herunter wie Manna vom Himmel, während die Pinasse längst am Nordhimmel verschwunden war. Wären diese infernalischen Bäume nicht gewesen, hätte die Pinasse landen und uns an Bord nehmen können.

Begierig stürzten wir uns auf die Säcke und Behälter, rissen sie auf und zerrten den Inhalt heraus. Raumanzüge für alle, die uns gegen Gase jeder Art schützen konnten. Strahlpistolen mit zusätzlichen Energiepatronen. Eine kleine Kiste, mit Schaumgummi und Baumwolle gepolstert, vier Miniatur-Atombomben enthaltend. Ein Verbandspäckchen für jeden.

Der Fallschirm eines großen Bündels hatte sich in den oberen Zweigen eines mächtigen Baumes verfangen. Wir beteten, daß es nichts enthalten möge, was uns allesamt in die Luft jagen würde, schossen die Fallschirmseile entzwei und brachten das Bündel herunter. Es enthielt Proviantrationen und Kanister mit Fruchtsaft.

Wir legten unsere Raumanzüge an, verteilten die übrige Ausrüstung und marschierten weiter. Die ersten achthundert oder tausend Meter waren einfach. Nur Bäume, Bäume und Häuser, deren Bewohner geflohen waren. Erst jetzt fiel mir auf, daß es immer die gleiche Baumart war, die ein Haus beherbergte. Unter den schleimblättrigen Bäumen des Schlägertyps und anderen, deren Gefahren wir nicht kannten, gab es keine Gebäude. Ob diese Hausbäume völlig harmlos waren, war eine Frage, die zu ergründen keiner das Verlangen hatte, aber hier war es, daß Minshull sie als die Quelle jenes ewigen Pochens entdeckte.

Ohne sich um McNulty zu kümmern, der ihm gleich einer erregten Glucke zuschnalzte, schlich Minshull sich auf Zehenspitzen und mit schußbereiter Pistole in ein leeres Haus. Nach ein paar Sekunden kam er wieder zum Vorschein und sagte, daß das Haus verlassen sei, daß aber der Baum in seiner Mitte wie eine Stammestrommel dröhne. Er habe das Ohr an den Stamm gelegt und das Schlagen seines mächtigen Herzens gehört.

Dies regte McNulty zu einer Dissertation über das Thema unseres höchst anfechtbaren Rechts an, die Bäume dieses Planeten zu verstümmeln oder anderweitig zu verletzen. Wenn sie empfindende Wesen waren, hatten sie nach interstellarem Recht den Status von Eingeborenen und waren als solche geschützt. Er erging sich genüßlich in den legalen Aspekten des Problems im allgemeinen und in bezug auf unsere gegenwärtige Situation im besonderen und vergaß dabei völlig, daß er womöglich noch vor Sonnenuntergang in Öl geschmort werden könnte.

Als er nach einiger Zeit eine Verschnaufpause einlegte, zeigte Jay Score nach vorn und sagte: »Skipper, ich fürchte, diese Leute haben ihre eigenen Gesetze und sind im Begriff, ihnen Geltung zu verschaffen.«

Fünfhundert Meter voraus erwartete uns eine Vorhut von enormen schlangenartigen Wesen, bei weitem dicker als mein Körper und annähernd dreißig Meter lang. Sie bewegten sich eigenartig steif und eher wie Raupen denn wie Schlangen und kamen näher. Hinter ihnen, gleichfalls in langsamer, unbeholfener Bewegung, kam eine kleine Armee harmlos aussehender Büsche. Und hinter diesen kam eine Horde graugrüner Eingeborener Sie schrien und gestikulierten mit dem lauten Mut von Leuten, die sich in Sicherheit wähnen. Der Vormarsch der seltsamen Streitmacht wurde vom Tempo der schlangenartigen Wesen bestimmt, und diese krochen einher, als mühten sie sich, zehnmal schneller als normal voranzukommen.

Wir blieben stehen und glotzten sprachlos auf dieses unglaubliche Schauspiel. Die Kriecher näherten sich nur langsam, doch irgendwie gelang es ihnen, den Eindruck von ungeheurer Kraft hervorzurufen, einer Kraft, die sich für eine plötzliche Entladung bereithielt. Je näher sie kamen, desto größer und abscheulicher sahen sie aus. Dies waren die wilden Bestien eines dschungelbedeckten Planeten. Ich wußte es instinktiv, und als ich sie schwach miauen hörte, begriff ich, daß sie meine hellgrünen Tiger waren, Rassegenossen jenes Wesens, das unsere Bewacher im nächtlichen Dschungel bekämpft hatten. Offenbar ließen sie sich zähmen, und diesem Stamm war es gelungen.

»Ich glaube, ich schaffe es aus dieser Entfernung«, hörte ich Jay Score sagen, als der Abstand auf zweihundert Schritte zusammengeschrumpft war.

Nonchalant und ohne hinzusehen, entsicherte er eine kleine Bombe. Seine Hauptschwäche war, daß er nie ein angemessenes Verhältnis zur Zerstörungskraft der Waffen gewinnen konnte, mit denen er umging. So jonglierte er mit dem dicken Ei in einer Weise herum, daß es mich kalt überlief. Dann holte er mit seinem langen Arm aus und schleuderte das Geschoß in hohem Bogen dem Feind entgegen.

Wir warfen uns hin. Die Erde hob und senkte sich unter uns. Riesige Klumpen plasmaartiger Masse und Fetzen grüner Haut flogen mit Dreck und abgerissenen Zweigen durchmischt hoch in die Luft, blieben einen Moment hängen und prasselten in weitem Umkreis herunter. Wir sprangen auf, rannten hundert Meter vorwärts und warfen uns wieder hin, als Jay die zweite Bombe fliegen ließ. Die Druckwelle der Explosion drohte mich vom Boden hochzureißen, und ich krallte mich mit aller Kraft fest. Der Aufruhr war kaum vorüber, da erschien die Pinasse, stieß auf die gegnerischen Reihen herunter und ließ zwei weitere Bomben fallen. Neue, furchtbare Detonationen folgten, und mir wurde schlecht, als ich sah, was da hoch über die Baumwipfel hinausgeschleudert wurde.

»Jetzt!« schrie Jay. Er warf den gelähmten Jepson über seine Schulter und stampfte los, wir hinterdrein.

Unser erstes Hindernis war ein mächtiger Krater aus rauchender Erde, auf dessen Grund sich verstümmelte gelbe Würmer von Armeslänge wanden. Ich umging den Kraterrand und sprang über ein zwei Meter langes Stück eines zerfetzten Schlangenungeheuers, das noch im Tode furchtbar zuckte. Viele andere Teile wanden sich zwischen diesem und dem nächsten Bombentrichter. Alle waren innen und außen grün und mit vibrierenden langen Fühlerhaaren besetzt, die sich immer noch bewegten, als ob sie das Leben suchten, das sie geflohen hatte.

Wir legten die hundert Meter zwischen den Kratern in Rekordzeit zurück. Ich schwitzte wie ein erschöpfter Kampfstier und dankte meinem glücklichen Stern für die niedrige Schwerkraft, die es mir ermöglichte, dieses hektische Tempo durchzuhalten.

Wir galoppierten um den zweiten Krater und sahen uns plötzlich dem Feind gegenüber, und danach war alles Konfusion.

Ein Busch erwischte mich. Rein irdische Gewohnheit verleitete mich in der Eile dazu, das verdammte Ding trotz jüngster Erfahrungen zu mißachten. Ich wollte vorbeistürmen, als der Busch sich plötzlich einen Schritt zur Seite schob, seine Zweige um meine Beine wickelte und mich zu Fall brachte. Ich segelte auf den Bauch und blieb benommen fluchend liegen. Der Busch besprengte unterdessen meinen Raumanzug mit feinem grauem Pulver. Dann griff ein langer, lederartiger Arm über mich weg, riß den Busch von mir herunter und zerfetzte ihn.

»Danke, Sug Farn«, röchelte ich, erhob mich und wankte weiter. Ein zweites Gewächs ging in meinem Feuerstrahl in Flammen auf. Sug nahm einen dritten Busch und schleuderte ihn verächtlich beiseite. Das sonderbare graue Pulver schien ihm nichts anhaben zu können.

Inzwischen hatte Jay einen Vorsprung von dreißig Metern gewonnen. Er machte halt, warf eine Bombe, ließ sich fallen und sprang wieder auf, während die Erdbrocken und Pflanzenteile noch herabprasselten. Zu meiner Rechten schlug ein großer Baum wild um sich und stürzte mit einem gewaltigen Krachen quer über die Straße.

Dann wurde Blaine von einer Schlange gepackt. Wie sie zwischen ihren zerfetzten Kameraden in einem Stück überlebt hatte, war ein Rätsel. Er kreischte in sein Helmmikrophon, dann drückte der Schlangenleib seinen Raumanzug zusammen. Blut spritzte aus dem aufplatzenden Gewebe. Der Anblick erschreckte mich dermaßen, daß ich unwillkürlich stehenblieb. Armstrong rempelte mich von hinten an.

»Los, weiter!« brüllte er und gab mir einen heftigen Stoß. Sein Feuerstrahl zerschnitt das grüne Ungetüm in drei oder vier wild sich buckelnde Stücke. Wir rannten weiter. Nun hatten wir die Reihe des halb pflanzlichen, halb tierischen Lebens durchbrochen und stürzten auf die Menge der heulenden Eingeborenen los. Sie erschien mir weniger zahlreich als zuvor. Überall zwischen unseren Füßen zersplitterten die glasigen Kugeln, aber unsere Anzüge schützten uns vor dem Gas. Ich sah, wie Jay einen Grünen einfach niederrannte und weiterstürmte. Unsere Feuerstrahlen töteten sieben oder acht der unzureichend bewaffneten Eingeborenen, dann gaben die übrigen ihren Widerstand auf und flohen in den Wald. Der Weg war frei. Ohne unser mörderisches Tempo zu vermindern, rasten wir bis zum Flußufer. Und dort auf dem breiten Uferstreifen erwartete uns der schönste Anblick im gesamten Kosmos  die Marathon.

In diesem glücklichen Augenblick jagte Sug Farn uns einen schlimmen Schreck ein, denn als wir voller Freude zur offenen Luftschleuse sprinteten, überholte er uns, hielt den Stumpf eines Tentakels in die Höhe und sagte: »Es wäre besser, wenn wir noch nicht gleich hineingingen.«

»Warum nicht?« wollte Jay wissen. Seine starren Augen sahen den Stumpf, und er fügte hinzu: »Was ist mit dir?«

»Ich war gezwungen, den größten Teil eines Armes abzuwerfen«, sagte Sug Farn im beiläufigen Tonfall eines Mannes, dem der Verlust eines Armes nicht mehr bedeutet als das Ziehen seines Hutes. »Es war das Pulver. Es besteht aus Millionen winziger Insekten. Sie kriechen herum und fressen. Meinen Arm hatten sie angefressen. Schaut euch selbst an.«

Bei Gott, er hatte recht! Ich sah an mir herunter und entdeckte, daß das graue Pulver auf meinem Anzug Flecken gebildet hatte, die ihre Form veränderten und sich in das Gewebe einfraßen. Früher oder später würden sie die künstliche Haut durchdringen und mit mir anfangen!

Noch nie hatte ich mich so durch und durch elend gefühlt. Ohne den nahen Waldrand aus den Augen zu lassen, mußten wir eine unangenehme und schwitzende Stunde damit verbringen, daß wir einander die Raumanzüge mit den weit eingestellten Feuerstrahlen unserer Pistolen absengten. Obwohl wir mit niedrigster Energie arbeiteten, fühlte ich mich im Inneren meines Anzugs nahezu gargekocht, als die letzte winzige Laus von mir abfiel. Wilson, der sich keine erniedrigende Situation entgehen ließ, nahm die Gelegenheit wahr und erschien mit seiner Filmkamera, um unsere allgemeine Ungezieferbekämpfung für die Zukunft festzuhalten. Ich wußte, daß der Streifen eines Tages einer amüsierten Welt vorgeführt würde, Leuten in bequemen Lehnstühlen, weit von Rigel und seinen Gefahren entfernt. Insgeheim hoffte ich, daß einige überlebende Läuse irgendwie mit dem Film zur Erde kämen und dem Spaß eine Kostprobe Realismus verleihen würden.

Zum Nachweis seiner Daseinsberechtigung machte Wilson auch noch Einstellungen vom Wald, vom Fluß und den fremden Booten. Dann kletterten wir dankbar an Bord.



Die Pinasse wurde eingeholt, und die Marathon startete ohne weitere Verzögerung. Nie habe ich mich wohler gefühlt als in dem Moment, wo das krankhafte Grün aus unseren Gesichtern verschwand und wunderbares gelbweißes Licht durch die Bullaugen strömte. Zusammen mit Brennand sah ich diese unheimliche fremde Welt versinken, und ich kann nicht sagen, daß ich ihr eine Träne nachweinte.

Jay kam vorbei und informierte mich offiziell: »Sergeant, wir machen keine weiteren Landungen. Der Skipper hat sich entschlossen, direkt zur Erde zurückzukehren.«

»Warum?« fragte Brennand. Er zeigte hinaus, wo der Planet als kleine trübe Scheibe im All hing. »Wir haben praktisch nichts erreicht, was die Reise gelohnt hätte.«

»McNulty ist der Meinung, daß wir genug gelernt haben.« Das Dröhnen der Triebwerke füllte sein kurzes Schweigen aus. »McNulty sagt, er leite eine Forschungsexpedition und kein Schlachthaus. Er hat genug und denkt daran, sein Pensionierungsgesuch einzureichen.«

»Und was haben wir nach seiner Ansicht gelernt?« forschte ich.

»Nun, wir wissen, daß das Leben auf diesem Planeten hauptsächlich auf Symbiose beruht«, erwiderte Jay. »Die verschiedenen Lebensformen ergänzen einander. Die Menschen, wenn man sie so nennen kann, hängen in ihrer Existenz von Bäumen ab. Das verbindende Organ ist dieses chrysanthemenartige Brustgewächs.«

»Blutübertragung«, sagte Brennand und schnitt ein Gesicht.

»Es gibt höher entwickelte Formen als die Ka«, fuhr Jay fort. »Höhere Wesen als alle anderen, die ihre Bäume verlassen können, sei es bei Tag oder bei Nacht. Sie können ihre Bäume melken, die lebenserhaltenden Säfte transportieren und sie aus Behältern absorbieren. Sie haben sich zu Herren über die symbiotische Partnerschaft gemacht, die ihnen angeboren ist, und sie allein sind für die Begriffe dieses Planeten frei.«

»Die Mächtigen sind gestürzt«, orakelte ich.

»Das ist nicht so«, widersprach Jay. »Wir haben uns ihrer Gewalt entzogen und unseren Weg freigekämpft, aber wir haben sie nicht besiegt. Die Welt gehört weiterhin ihnen, und ihnen allein. Wir ziehen uns mit Verlusten zurück, und wir müssen noch einen Weg finden, um Jepson zu heilen.«

Als er sich zum Gehen wandte, fiel mir etwa sein. »He«, sagte ich, »was ist eigentlich nach dem Angriff auf das Schiff geschehen? Und wie habt ihr uns wiedergefunden?«

»Es war ein aussichtsloser Kampf, darum starteten wir, bevor sie das Schiff beschädigen konnten. Danach war es nicht schwierig, euren Verbleib festzustellen. Ihr hattet Sug Farn bei euch. Wir hatten Kli Yang und den Rest seiner Mannschaft.«

Er tippte sich bedeutungsvoll an die Stirn. »Die Marsleute haben viel gamisch.«

»Natürlich!« schrie Brennand, vor Zorn errötend. »Sie sind untereinander telepathisch. Ich hatte es ganz vergessen. Sug Farn hat kein Wort davon gesagt. Er schlief bei jeder sich bietenden Gelegenheit, der schielende Polyp.«

»Nichtsdestoweniger«, sagte Jay unbewegt, »war er ständig mit seinen Kameraden in Verbindung.«

Er entfernte sich durch den Korridor. Dann kam das Alarmsignal, und Brennand und ich klammerten uns in unfreiwilliger Verbrüderung einander und an eine Rohrleitung, während das Schiff auf Flettnerantrieb überging. Die grüne Welt verlor sich im unendlichen Kosmos und war nur noch Erinnerung. Wir ließen einander los. Brennand ging zum Luftventil für das Mannschaftsquartier steuerbord, öffnete es mit dem Handrad und sah befriedigt zu, wie die Luftdruckanzeigenadel von drei auf fünfzehn Pfund stieg.

»Die Marsleute sind da drin«, sagte ich. »Das wird ihnen nicht gefallen.«

»Ich will auch nicht, daß es ihnen gefällt. Ich werde diese Gummikarikaturen lehren, uns hinzuhalten!«

»McNulty wird es auch nicht gefallen.«

»Wen kümmert es schon, was McNulty gefällt oder nicht gefällt!« brüllte er.

Dann kam McNulty plötzlich um die nächste Ecke. Brennand drehte sich geistesgegenwärtig nach mir um und fügte hinzu: »Du solltest dich schämen, so zu reden. Man muß Respekt vor seinem Skipper haben.«

Sehen Sie, sollten Sie je in die Lage kommen, den Weltraum zu bereisen, machen Sie sich um das Schiff nicht allzu viele Sorgen  beunruhigen Sie sich lieber über die Taugenichtse, die es mit Ihnen teilen!


Kapitel 4





Ich hatte mit zwölf wohlverdienten Monaten inmitten der vertrauten Umgebung unserer alten Erde gerechnet, aber dies war wieder eine von jenen einfachen Rechnungen, die nicht aufgehen. Irgendein neugieriger Schnüffler in einem Observatorium hielt es für richtig, die Regierung davon zu überzeugen, daß es in der Region Kassiopeia eine möglicherweise lohnende Welt gebe, die der Erforschung harre. Worauf Telegramme an alle müden und vertrauensseligen Einfaltspinsel hinausgingen, die gleich mir auf eine ruhige Zeit gehofft hatten.

Meins kam um drei Uhr an einem warmen, sanften Nachmittag, als ich auf der Veranda geschäftig den Schaukelstuhl bewegte. Ich kann sagen, daß dies weder der geeignete Ort noch die richtige Zeit ist, um mit freudiger Bereitwilligkeit auf eine Einladung zu reagieren, die nichts als eine versteckte Aufforderung ist, seine Arme und Beine wegzuwerfen. So las ich das Telegramm, zerriß es und schaukelte mit geschlossenen Augen weiter. Am nächsten Tag packte ich und reiste ab, um den Köder zu schlucken, und das nur, weil mir die Zivilcourage zur Ablehnung fehlte. Ich hatte nicht genug Mut, ein Feigling zu sein.

So kam es, daß ich zum soundsovieltenmal an einem Bullauge stand und mißmutig beobachtete, wie eine neue Welt in Sicht schwamm. Trotz meines mangelnden Enthusiasmus wurde der Anblick so faszinierend, daß die Landungsmanöver mich beinahe unvorbereitet überrascht hätten.

Meine Station war die Waffenkammer, und dort blieb ich, während auf der Brücke diejenigen ausgewählt wurden, deren Hinterteile ausersehen waren, als erste die etwaigen Tritte fremder Wesen zu empfangen. Nach den bisherigen Erfahrungen war der Enthusiasmus auch der anderen gedämpft, und niemand brannte darauf, leichtsinnig und ohne Waffen oder Erlaubnis das Schiff zu verlassen.

Der Blick aus dem nächsten Fenster zeigte massenhaften Pflanzenwuchs jeder Art und Form. Ein ungewöhnlicher Zug fiel mir sofort auf: Nichts wucherte durcheinander oder schlang sich an etwas empor. Groß oder niedrig, schlank oder weit ausgreifend, jede Pflanze hatte ihren eigenen Platz und ließ ein schmales Sonnengesprenkel zwischen sich und ihren Nachbarn bis zum Boden dringen. Ein Dschungel, der keiner war. Man konnte mühelos und ohne eine Schwierigkeit in jede beliebige Richtung gehen  wenigstens theoretisch.

Die vorherrschende Farbe war grün, stellenweise untermischt mit gelb oder braun. Der Prozeß der Photosynthese scheint der Vegetation in den meisten Teilen des Kosmos gemeinsam zu sein. Die Sonne schien golden durch Büsche und Bäume und verlieh dem Ganzen etwas Friedliches und Idyllisches. Diese Sonne ähnelte der Erdsonne, doch war sie näher und darum ein wenig heißer.

Mit leisem Unbehagen studierte ich die Szene. Diese merkwürdige Ordnung des Pflanzenlebens, dieses Leben-und-leben-lassen, das alles hatte etwas Künstliches. Was die verschiedenen Arten der Gewächse anging, so konnte ich keine organisierte Planmäßigkeit entdecken, keine ordentlichen Reihen ein und derselben Gattung. Trotzdem hatte ich den Eindruck, daß sie von jemandem kultiviert wurden, der radikal von den unseren verschiedene Ansichten über Land- und Forstwirtschaft hatte. Es sah aus, als wäre da einmal ein fremder Landwirt mit einem Sack voll der unterschiedlichsten Samen herumgegangen und hätte sie wahllos aber in regelmäßigen Abständen verstreut, wie es dem Raumbedürfnis jeder einzelnen Pflanze entsprach, sei es eine Eiche oder ein Radieschen.

Brennand kam vorbei und bemerkte: »Es scheint ein allen anderen Welten gemeinsames betrügerisches Gesetz zu geben, nach dem sie völlig harmlos auszusehen haben, auch wenn sie dich im nächsten Moment beißen.«

»Du glaubst, daß diese Welt hier irgendwas im Schilde führt?«

»Ich weiß es nicht. Aber ich gehe jede Wette ein, daß es kein Garten Eden ist.«

»Würdest du nicht wenigstens wetten, daß es ein Garten ist?«

Er beäugte mich verwundert. »Wie meinst du das?«

Ich zeigte hinaus. »Wo ist da der übliche Kampf um den Lebensraum?«

Er warf einen Blick aus dem Fenster. »Das ist leicht zu beantworten. Der Boden hier ist arm. Die Fruchtbarkeit fehlt ihm. Darum ist der Bewuchs spärlich.«

»So was nennst du spärlich?« Ich deutete auf ein haariges, kaktusähnliches Objekt von der halben Größe unserer Marathon.

»Überhaupt wächst das Zeug zu willkürlich durcheinander«, wich er aus. »Man pflanzt doch keine Karotte neben einen Stachelbeerbusch.«

»Wir nicht, aber vielleicht andere.«

»Warum?«

»Ach, zum Teufel«, sagte ich überdrüssig. »Frag mich einfachere Sachen. Frag mich, warum ich hier bin, wenn ich es zu Hause behaglich und schön haben kann.«

»Darauf weiß ich die Antwort«, sagte er. »Auf der Marathon kommt morgens kein Postbote.«

»Na und?«

»Die Post bringt Rechnungen, Drohbriefe ...«

»Ah!« Ich faßte ihn aufmerksam ins Auge. »Du schließt von dir selbst auf andere, wie? Ich habe mich schon oft gefragt, warum du bei jeder Gelegenheit von der Erde flüchtest. Wie einer, der sich aus Versehen ins kalte Bad gesetzt hat. Man ist also hinter dir her?«

»Wir reden überhaupt nicht von mir«, erklärte er. »Wir unterhalten uns über dich und deine möglichen Motive. Meine sind einfach  ich verdiene gern schweres Geld. Diese Reisen bringen es.«

Eine hübsche Antwort darauf lag mir auf der Zunge, aber sie wurde nicht ausgesprochen. Zwei Ingenieure namens Ambrose und McFarlane kamen zur Waffenkammer und verlangten ihre Ausrüstungen.

»Wo sind die anderen?« fragte ich.

»Es gibt keine anderen.«

»Soll das heißen, daß McNulty nur euch zwei ausschicken will?«

»Genau. Zwei können ein Rettungsboot bedienen.«

»Der Alte ist vorsichtig«, bemerkte Brennand. »Bei jeder Reise wird er nervöser.«

»Wollt ihr Raumanzüge?«

»Nein«, sagte Ambrose. »Der Luftdruck ist dreizehn Pfund, und es riecht ein bißchen nach altem Ziegenbock, aber man kann ohne Gefahr atmen.«

»Das ist es also, was ich die ganze Zeit rieche.« Ich zeigte mit dem Daumen auf Brennand. »Ich dachte, es ist er.«

»Du dachtest, es sei er«, sagte Brennand. »Wo bleibt deine Grammatik?«

McFarlane, ein magerer, drahtiger und rothaariger Mann, schnallte seine Strahlpistole um, reckte seine Arme und stapfte brummend hinaus.

Ein paar Minuten später schoß das Rettungsboot westwärts davon und verlor sich in der Weite des Himmels.

Ich machte mich auf, um Steve Gregory zu besuchen und fand ihn in seinem Senderaum. Er lag hingegossen auf seinem Stuhl und hatte ein Magazin vor der Nase.

»Tut sich was, Steve?«

Er ließ einen mißmutigen Blick über seine Instrumente gehen. »Ich bekomme nur dieses Brutzeln herein.« Dann machte er eine Kopfbewegung zu einem dicken Buch, das aufgeschlagen neben ihm lag. »Nach dieser Radiobibel ist es die charakteristische Entladung einer Sonne mit Namen Zem 27. Das dürfte die sein, die da draußen scheint.«

»Sonst nichts?«

»Nichts.« Ächzend beugte er sich vor, drehte einen Schalter und sprach in einen Kasten. »Rettungsboot, bitte melden. Bitte melden.«

Eine quiekende Stimme, die ich nicht identifizieren konnte, antwortete: »Vierundvierzig West, Höhe dreitausend.«

»Habt ihr schon was gesehen?«

»Nichts von Bedeutung.«

»In Ordnung. Ende.« Er lehnte sich zurück. »Ich hatte in der Illusion gelebt, meine letzte Reise sei meine letzte. Ich war ganz darauf eingestellt, es mir zu Haus gemütlich zu machen und eine ruhige Kugel zu schieben.«

»Ich auch«, sagte ich. »Vielleicht liegt ein Fluch auf mir.«

Zwischen seinen Skalen klingelte etwas. Er drehte den Schalter, und eine Stimme sagte etwas deutlicher als zuvor: »Hier Rettungsboot. Siebzig West, Höhe zweitausend. Wir kreisen über einem großen See. Am Ufer ist etwas, das wie eine Siedlung aussieht.«

»Moment.« Steve bediente einen anderen Schalter und sagte in sein Mikrophon: »Kapitän, ich habe Ambrose hier. Er hat Zeichen fremden Lebens gesehen. Soll ich ihn durchstellen?«

»Ja.«

Steve stellte die Verbindung her. Wir konnten die Unterhaltung in der Bordsprechanlage mithören.

»Was haben Sie gesehen, Ambrose?«

»Ein Lager oder eine Siedlung am Ufer eines Sees.«

»Ah! Wer oder was bewohnt sie?«

»Niemand.«

»Niemand? Sie meinen, die Siedlung ist verlassen?«

»Ich möchte das nicht behaupten, aber von hier oben sieht es so aus. Da sind etwa hundert kleine, pyramidenförmige Hütten in vier konzentrischen Kreisen angeordnet. Zwischen ihnen ist keine Bewegung auszumachen.« Eine kurze Pause folgte. »Wie wäre es, wenn wir landeten und uns die Sache genauer ansehen würden, Kapitän?«

McNulty hielt nichts davon. Sein langes Schweigen war ein Indiz, daß er den Vorschlag unschlüssig begrübelte. Zweifellos versuchte er sich eine Methode auszudenken, die eine eingehendere Erforschung erlaubte, ohne daß sie eine Landung erforderlich machte. Schließlich erklang seine Stimme wieder, etwas gedämpft diesmal, wie wenn er den Kopf zur Seite drehte. »Sie wollen landen. Was halten Sie davon, Jay?«

»Nichts gewagt, nichts gewonnen«, antwortete Jay Score.

»Ja, ja, das mag sein, aber ...« Wieder folgte eine Pause, dann kam des Skippers Stimme laut durch. »Hören Sie, Ambrose, ist dort genug Platz, daß die Marathon landen kann?«

»Nicht ohne fünf Hektar Busch zu verbrennen oder die Hälfte der Hütten plattzudrücken.«

»Hmm. Ich will Ihnen was sagen: Überfliegen Sie die Hütten zwei- oder dreimal im Tiefflug. Das muß die Bewohner zum Vorschein bringen.«

»In Ordnung, Kapitän«, seufzte Ambrose. »Wir werden es versuchen. Aber ich glaube nicht, daß jemand da ist, den wir herauslocken könnten.« Es blieb minutenlang still, dann meldete Ambrose sich mit: »Nichts, Kapitän.«

»Sie sind nicht herausgekommen?«

»Nein. Wir hätten beinahe die Dächer mitgenommen, und unsere Druckwellen haben die ganze Siedlung erschüttert. Sie ist leer.«

»Sehr gut. Nun  dann machen Sie Ihre Landung, und sehen Sie zu, was Sie entdecken können. Aber seien Sie vorsichtig.« Seine Stimme schwächte sich wieder ab, als er hinzufügte: »Ich sage Ihnen, Jay, nach dieser Reise kann ein anderer Kapitän ...«

Steve schaltete diskret ab. »Er hat die gleichen Schwierigkeiten wie du und ich. Er sehnt sich nach der Upskadaska und dem regulären Venustörn. Da hatten wir ein angenehmes Leben.«

»Jemand muß die heroischen Sachen machen«, sagte ich.

»Ich weiß. Aber der Ruhm sollte ein bißchen gleichmäßiger verteilt werden.« Er blickte finster auf seine Skalen, streckte die Hand aus und schaltete sich in die Bordsprechanlage des Rettungsbootes ein. Zuerst hörte man nur ein dumpfes Dröhnen, dann kam Ambroses Stimme: »Langsam, Mac. Paß doch auf, Mensch! Nicht so weit nach Steuerbord! Das ist besser; wir könnten es gerade schaffen. Nun abbremsen, schnell! Da!«

Das Dröhnen hörte auf. Eine längere Konversation begann, aber die beiden standen ungünstig zum Mikrophon, und wir konnten sie erst verfolgen, als sie anfingen, einander anzuschreien. Anscheinend stritten sie, wer hinausgehen und wer an Bord bleiben solle. McFarlane wollte die Streitfrage durch eine Münze entscheiden, und Ambrose bestand darauf, das Geldstück zu prüfen, das der andere zu werfen beabsichtigte.

Steve lief langsam rot an, dann drückte er einen Knopf, der an Bord des Rettungsbootes eine Klingel schrillen ließ und die Aufmerksamkeit der fernen Streitenden erregte.

»Hört zu, ihr zwei Kretine«, sagte er grob. »Jeder von euch reißt dem anderen ein Haar aus. Wer das längere erwischt, geht von Bord. Der mit dem kurzen bleibt.«

Dies erzeugte eine längere Stille, die vom Geräusch einer geöffneten und wieder geschlossenen Luftschleuse beendet wurde.

Nach einer Weile fragte Steve ungeduldig: »Nun, wer hat gewonnen?«

»McFarlane«, sagte Ambrose mürrisch. Er verließ sein Mikrophon und ließ die Verbindung offen. Eine Zeitlang hörten wir seine Stiefel rastlos im kleinen Boot hin und her trampeln. Wahrscheinlich beobachtete er die Umgebung durch die verschiedenen Bullaugen und sah neidisch zu, wie McFarlane im Sonnenschein herumschlenderte und die Landschaft genoß.

Nach einer Weile gab er ein ärgerliches Grunzen von sich, murmelte etwas Unverständliches. Das Trampeln seiner schweren Stiefel entfernte sich weiter. Die Luftschleuse wurde geöffnet, und wir hörten seine ferne Stimme hinausbrüllen: »Ja! Was willst du, Holzkopf?«

Die Antwort von draußen blieb unhörbar, und so wußten wir nicht, was McFarlane sagte. Unsere angespannt lauschenden Ohren vernahmen ein sehr schwaches dumpfes Geräusch, wie von jemandem, der aus einer Luftschleuse in tiefes Gras springt. Dann wurde alles still. Die Minuten krochen vorbei, jede wie eine Stunde.

Steve fing an zu fummeln und mit seinen Einstellknöpfen zu spielen. Seine Augenbrauen begannen nervös zu oszillieren.

Als auch seine großen Ohren zu zucken anfingen, hielt ich es nicht mehr aus.

»Hör zu«, sagte ich. »Wir wollen doch nicht gleich in Stücke fallen, nicht? Sag doch was zu Ambrose, und wenn es nur ein dummer Witz ist.«

Er gab mir einen bösen Blick und drückte wieder auf seinen Signalknopf. Der ferne Empfänger klingelte zehn-, zwölfmal, und Steve kroch fast in den Lautsprecher hinein, um etwas zu hören.

Ambrose antwortete nicht. Das Boot blieb still wie ein Grab, obwohl ein leises Summen anzeigte, daß die Bordanlage arbeitete und den Kanal freihielt.

Steve riß sein Mikrophon heran und röhrte: »Rettungsboot! Bitte melden! Wir rufen! Bitte antworten, Rettungsboot!«

Stille.

»Ambrose!« heulte er ins Mikrophon. »AMBROSE! Bist du da?«

Keine Antwort.

»Vielleicht macht er einen Besuch«, sagte ich unruhig.

»Wozu?« fragte Steve, sich dumm stellend.

»Um seinen Schnurrbart zu bürsten, was weiß ich? Man macht solche Besuche, nicht wahr? Dafür ist der kleine Raum da.«

»Nicht in einem solchen Augenblick.«

»Was hat das damit zu tun? Wer verrichtet seine Geschäfte schon nach der Uhr?«

»Er könnte eine bessere Zeit als diese wählen«, beharrte Steve. Dann ließ er die Augenbrauen tanzen und ergänzte: »Also, zehn Minuten gebe ich ihm noch.«

Nach Ablauf dieser Frist klingelte und brüllte er abwechselnd, bis er heiser war.

Das Rettungsboot gab sein leises Summen zurück und sonst nichts.

Wir mußten natürlich McNulty verständigen. Er kochte und tobte und diskutierte die Sache mit Jay. Sie kamen zu dem Schluß, daß man noch nicht als sicher ansehen dürfe, am anderen Ende sei etwas Unvorhergesehenes passiert. Vielleicht, so meinte Jay, habe Ambroses Neugier über seine Vorsicht gesiegt, und er habe das Boot verlassen, um etwas anzusehen, das sein Partner gefunden habe. Oder vielleicht sei er hinausgegangen, um etwas an Bord zu schaffen, für das die Kraft eines Mannes nicht reichte. Aber er hätte es zuvor melden müssen. Er hätte seine Absichten und die Gründe dafür vor dem Verlassen des Bootes angeben müssen. Man dürfe diese Unterlassung nach Rückkehr der beiden nicht auf sich beruhen lassen.

Einstweilen sollten wir stillhalten und warten. Wäre in einer Stunde noch keine Meldung eingegangen, müßten weitere Maßnahmen erwogen werden. So oder ähnlich tönte es aus der Bordsprechanlage. Ich ließ Steve allein sitzen und lauschen, ging in die Kombüse und verhalf mir zu einer Mahlzeit. Wilson war da und goß Kaffee in sich hinein.

»Was macht das Boot?« forschte er.

»Das ist gegenwärtig Geheimnis Nummer eins«, erklärte ich kauend.

»Was soll das heißen?«

»Es soll heißen, daß es in einem Dorf gelandet und stumm geworden ist. Steve kann keinen Piepser herausholen.«

»In einem Dorf? Was für Lebewesen bewohnen es?«

»Gar keine. Es ist leer. Ambrose und McFarlane sind hineingegangen, und nun scheint es noch leerer zu sein.«

»Sie sind verschwunden?«

»Das würde ich nicht sagen.«

»Und was unternimmt McNulty?« fragte er begierig.

»Vorläufig nichts.«

»Was? Aber diese beiden werden vielleicht gekocht und gegessen, während wir hier herumhängen und uns ausruhen!«

»Oder vielleicht kochen und essen sie etwas Leckeres, während wir dieses Hundefutter zu schlucken versuchen.« Ich schob den letzten Bissen in den Mund, spülte ihn mit schwarzem Kaffee hinunter und stand auf. »Bis später, vielleicht in jemandes Bratrohr.«

Den Rest der Wartezeit verbrachte ich geschäftig in der Waffenkammer, dann ließ ich die Arbeit liegen, auf die ich mich ohnehin nicht konzentrieren konnte. Ich mußte wissen, was vorging. Ich eilte zurück zu Steve.

»Ist was ...?«

»Sch-h-ht!« Warnend hielt er den Zeigefinger an die Lippen. »Bis jetzt noch kein Ton, aber es kommt gerade etwas durch.«

Er drehte den Lautstärkenregler auf. Wir hörten das charakteristische Geräusch einer zuschlagenden Luftschleuse, dann etwas wie Schritte und Füßescharren im hinteren Teil des Rettungsbootes. Steve drückte den Knopf. Die Glocke des Bootsempfängers klingelte laut.

Unmittelbar danach kam ein sonderbares Geräusch aus dem hinteren Teil des Bootes. Eine Art Zischen oder Spucken. Ich hatte den unheimlichen Eindruck, daß die Klingel irgendein nichtmenschliches Wesen erschreckt hatte. Das Stiefelgetrampel blieb aus; niemand kam nach vorn, um den Anruf zu beantworten, wie wir erwartet hatten. Nur dieses scharfe Zischen und Stille.

Stirnrunzelnd läutete Steve noch einmal. Keine Antwort. Doch es war jemand im Boot, daran zweifelten wir nicht. Steve läutete ein halbes dutzendmal in rascher Folge, daß es dringend und zornig klang. Es nützte nichts.

»Was, zum Teufel, ist über sie gekommen?« fragte er hilflos.

»Ich würde es mit Beleidigungen versuchen«, sagte ich. »Den Bordlautsprecher hören sie vom Bug bis zum Heck.«

Er nahm das Mikrophon und bellte: »He, ihr Idioten!«

Die Antwort war ein lauteres Zischen, wie von einer Dampf ablassenden Lokomotive. Darauf folgten rasche Schritte und das Zufallen der Luftschleuse. Dann nichts. Wer immer im Boot gewesen war, hatte es Hals über Kopf verlassen.

Steve sah mich mit offenem Mund an. »Was sagst du dazu?«

»Es gefällt mir nicht.«

»Mir auch nicht.« Er starrte zweifelnd auf sein Mikrophon. »Hältst du es für möglich, daß sie sich taub stellen, weil sie noch nicht zurückbeordert werden wollen?«

»Könnte sein«, sagte ich zögernd. »Nichts ist unmöglich. Zwar spricht alles dagegen, aber vielleicht sind sie auf eine kosmische Cocktailbar mit zwei üppigen Brünetten gestoßen. Doch wie dem auch sei, die Sache kommt mir faul vor.«

»Mir auch. Ich werde McNulty Bescheid sagen.« Er schaltete um, bekam den Kapitän und sagte: »Jemand war eben im Rettungsboot und wollte nicht auf unsere Rufe antworten.«

»Sind Sie dessen sicher, Steve?«

»Ganz sicher, Kapitän. Ich konnte die Bewegungen deutlich hören.«

»Es war nicht Ambrose oder McFarlane?« fragte McNulty.

Steve zögerte einen Moment. »Wenn es einer von ihnen war, Kapitän, dann ist er taub geworden. Sie antworteten nicht auf die Signalklingel. Und als ich ›He!‹ rief, sind sie weggelaufen.«

»Das ist ominös«, meinte McNulty. »Wir müssen sofort ...« Er brach ab, als der Lautsprecher in Steves Zentrale plötzlich quäkte: »He!« Dann fragte der Skipper erschrocken: »Was war das?«

»Das  das Rettungsboot!« Steve befummelte fieberhaft seine Einstellknöpfe. »Ich stelle es Ihnen durch.«

»Hören Sie mal, Ambrose«, begann McNulty pompös und indigniert. »Was soll das eigentlich heißen?«

»Hören Sie mal, Ambrose«, höhnte das Rettungsboot mit seltsam gestelzter Stimme. »Was soll das eigentlich heißen?«

»Hier spricht Kapitän McNulty!« brüllte der Skipper, dessen Blutdruck bedrohlich anzusteigen begann.

»Hier spricht Kapitän McNulty!« quietschte das Rettungsboot in erregter Imitation.

McNulty atmete schwer, dann fragte er mit leiser, unerträglich sanfter Stimme: »Steve, wollen Sie mich zum besten haben?«

»Nein, Sir«, sagte Steve, schockiert über die Unterhaltung.

Der andere bellte wieder los: »Ambrose, ich befehle Ihnen, sofort zurückzukehren, und bei Gott ...!« Er verschluckte den Rest. In der folgenden Pause wiederholte das Rettungsboot den Satz in schrillem Spott. Dann schaltete sich eine neue Stimme ein.

»Wer ist da?« fragte Jay Score ruhig und selbstbewußt.

»Wer ist da?« fragte das Rettungsboot.

»Unterbrechen Sie den Kontakt, Steve«, entschied Jay mit einer Stimme, die keine Widerrede zuließ. »Wir lassen die Pinasse starten. Der Sache müssen wir auf den Grund gehen.«

Steve gehorchte und sagte zu mir: »Ich glaube, Ambrose hat sich einen Papagei gekauft.«



Acht von uns bestiegen die Pinasse. Jay Score ging nicht mit, was im Hinblick auf die besonderen Umstände bedauerlich war. Er hätte uns in einer Weise nützen können, die wir noch begreifen sollten.

Bannister war unser Pilot. Er zog die Pinasse nach dem Start steil bis auf dreitausend Meter hoch. Ich sah die spärlich bewaldete Landschaft tief unter mir, hier und dort von Flüssen und kleineren Wasserläufen durchzogen und bis auf eine Hügelkette am Horizont fast eben. Nichts deutete auf das Vorhandensein intelligenten Lebens hin, wenigstens nicht in dieser Gegend.

Neben mir saß Wilson und hätschelte eine Kamera, die unter Zusatzgeräten fast verschwand und einen Grünfilter vor der Linse hatte. Er starrte abwechselnd aus dem Fenster und zur Sonne und leckte sich nervös die Lippen. Vorn, neben Bannister, saß ein bulliger Ingenieur namens Veitch, ein Mann mit einem blauschwarzen Kinn und finsteren Augen. Er sprach durch ein Kehlkopfmikrophon mit Steve.

Die Pinasse jagte ziemlich lange dahin, bevor sie einen weiten Bogen nach steuerbord beschrieb und an Höhe verlor. Bannister und Veitch spähten durch die Frontscheibe hinunter, und bald sahen auch wir den See und die weite Lichtung mit den konzentrisch angelegten Hütten neben der Mündung eines Flusses. Das Rettungsboot lag in der Nähe. Kreisend gingen wir tiefer, und nun sahen wir, daß der Raum für eine Landung nicht ausreichte, ohne etwas zu zerstören. Das gelandete Rettungsboot nahm den einzigen geeigneten Platz ein.

Bannister ging noch weiter herunter und überflog die Siedlung in nicht mehr als hundert Metern Höhe. Wir sahen Ambrose und McFarlane neben dem Boot im Gras liegen und zu uns heraufblicken. Sie blickten so gelassen und lagen so träge da, daß ich es kaum glauben wollte. Wir sahen sie nur etwa zwei Sekunden lang, und weil Wilson eine Aufnahme von ihnen machte, konnte ich die beiden nicht gut beobachten, aber ich gewann den Eindruck, daß sie unverletzt und völlig ruhig waren. Auch glaubte ich zu sehen, daß Ambrose etwas wie einen Korb mit Früchten auf dem Schoß hielt. Es ärgerte mich nicht wenig. Ich vermutete, daß die beiden spazierengegangen waren und sich die Bäuche vollgeschlagen hatten, während wir an Bord der Marathon von Panik ergriffen worden waren und die Pinasse ausgebracht hatten. Solange sie sich die Bäuche vollstopfen konnten, schien sie das wenig zu kümmern. Aber sie würden dafür bezahlen; McNulty würde ihnen die Häute abziehen, soviel war gewiß.

Wir beschrieben eine Schleife und kamen zurück. Bannister machte hinter der Frontscheibe drohende Gesten zu ihnen hinunter. McFarlane winkte nachlässig zurück, wie wenn er ein Ausflügler wäre. Wilson gelang ein Schnappschuß von der Gebärde.

Veitch sagte in sein Mikrophon: »Es fehlt ihnen nichts. Anscheinend hat ihr Radio eine Störung, die für den Unsinn verantwortlich ist, den ihr gehört habt.«

Ich weiß nicht, was die Marathon darauf antwortete, aber Veitch sagte: »In Ordnung. Wir werfen eine Botschaft ab und kommen zurück.«

Er kritzelte etwas auf ein Blatt Papier, steckte es in eine kleine Messinghülse, an der ein langes buntes Band befestigt war, und warf die Botschaft beim nächsten Anflug durch die Bodenklappe. Ich sah das lange bunte Band hinunterflattern und die beiden Faulenzer nur um etwa dreißig Meter verfehlen. Dann waren wir vorbei und donnerten zurück zum Mutterschiff.

Ich war unterwegs zur Waffenkammer, als Steve mich hereinrief. Er beobachtete mich, als versuchte er zu entscheiden, ob ich betrunken oder nüchtern sei. »Bist du sicher, daß den beiden Herumtreibern nichts fehlt?«

»Ich sah sie mit meinen eigenen Augen. Warum?«

»Nun  weil ich noch nie von einem Radiodefekt gehört habe, der ein Gerät dazu bringt, Botschaften Wort für Wort zurückzusenden, wie sie gesprochen wurden.«

»Jetzt hast du es gehört«, sagte ich. »Es gibt immer ein erstesmal.«

»Es widerspricht jeder Theorie«, beharrte er.

»So ist es auch mit meiner Tante Martha. Sie hat zehn Zehen.«

»Die hat jeder«, sagte er.

»Ja, aber nicht zwei an einem Fuß und acht am anderen.«

Er gab mir einen ärgerlichen Blick. »An Zirkusabnormitäten bin ich nicht interessiert. Ich sage dir, es gibt keinen Fehler, der Echos produziert.«

»Wie erklärst du dir das Phänomen?«

»Ich kann es nicht.« Er seufzte tief. »Das ist es eben. Ich habe gehört, was ich gehört habe, und mit meinen Ohren ist alles in Ordnung, und ein Radiodefekt kann es nicht gewesen sein. Ich behaupte, daß jemand uns da auf den Arm genommen hat, und ich finde es nicht witzig.«

»Ambrose würde sich nicht so kindisch benehmen«, sagte ich. »Und McFarlane erst recht nicht.«

»Vielleicht nicht«, stimmte er zu.

»Wer sonst könnte es gewesen sein?«

»Ah  hör schon auf. Ich glaube nicht an Gespenster.«

Ich verließ seinen Raum. Ich fühlte mich verstört und von neuen Zweifeln geplagt. Steve verstand sich auf sein Handwerk wie kein zweiter. Er war der Radioexperte, und er war in dieser Sache so verdammt selbstsicher. Jemand hatte McNultys Worte nachgeäfft. Ambrose und McFarlane waren es nicht. Andere konnten es nicht sein. Je länger wir uns über dieses Phänomen die Köpfe zerbrachen, desto unerklärlicher wurde es.

Beruhigt von der Meldung der Pinasse, gestattete McNulty einigen von uns, sich draußen die Beine zu vertreten. Nicht mehr als zehn zur Zeit durften das Schiff verlassen, und sie hatten strikten Befehl, ihre Waffen nicht aus der Hand zu lassen und sich nicht weiter als fünfhundert Meter vom Schiff zu entfernen. Die zehn Glücklichen wurden durch Los bestimmt, und diesmal war ich nicht unter ihnen.

Sie kamen ihre Waffen holen. Einer von ihnen war Jepson, der letztesmal vom klebrigen Blatt gefangen worden war.

»Worauf läßt du dich diesmal ein?« fragte ich trocken.

»Auf nichts, wenn es nach mir geht«, versicherte er.

Molders, der lange Schwede, lachte kurz auf. »Trotzdem, mich siehst du nicht in deiner Nähe. Ich habe genug vom Zusammenkleben.«

Sie gingen hinaus. Der Himmel zeigte an, daß ihnen nicht viel Zeit zum Herumstromern bleiben würde, denn die Sonne stand bereits tief und warf lange Schatten.

Kaum war eine halbe Stunde vergangen, da bekam McNulty es wieder mit der Angst zu tun. Vier der Spaziergänger waren schon aus freien Stücken an Bord zurückgekehrt, weil sie draußen nichts gefunden hatten, das sie hätte festhalten können. Die Schiffssirene stieß ein schreckliches Heulen aus und rief die anderen zurück. Am Bugende herrschte einige Aufregung, und ich sah, daß die Geschützmannschaft ihre doppelläufige Kanone untersuchte. Irgend etwas braute sich zusammen, und Steve war der Mann, der die Gründe am ehesten kennen mußte. Ich eilte zu ihm.

»Was ist nun los?«

»Die Pinasse hat den beiden vom Rettungsboot eine Botschaft abgeworfen, nicht?«

»Das ist richtig. Ich habe es selbst gesehen.«

»Nun, sie haben sich nicht darum gekümmert.« Er wies mit dem Daumen aus dem Bullauge, wo die Nacht das Land einhüllte. »Sonnenuntergang ist längst vorbei, und sie haben sich immer noch nicht gerührt. Auch antworten sie nicht auf meine Radiorufe. Ich habe geklingelt, bis mich der Daumen schmerzte. Ich habe mich heiser gebrüllt. Der Generator vom Rettungsboot läuft, und der Kanal bleibt offen, aber das ist auch alles.«

»Das verstehe ich nicht.« Ich war verblüfft. »Ich habe selber gesehen, wie sie vor der Luftschleuse lagen und sich einen schönen Tag machten. Keinem der beiden fehlte was. Und das Boot war unbeschädigt.«

»Ich habe dir schon gesagt«, beharrte er, »daß etwas an dieser Sache faul ist, und ich sage es noch einmal.«

Dem war nichts hinzuzufügen, und so verzog ich mich in mein Quartier, warf mich in die Koje und versuchte zu lesen, aber ich konnte mich nicht konzentrieren. Das Gefühl, daß man uns in irgendeiner Weise hereingelegt hatte, wurde stärker und stärker, und je länger ich darüber nachdachte, desto nervöser wurde ich. Aber ich wußte keine befriedigende Erklärung für dieses mysteriöse Geschehen, und selbst wenn es um mein Leben gegangen wäre, hätte ich keine ausdenken können.

Draußen war es inzwischen vollständig dunkel geworden. Das schwache Sternenlicht reichte gerade aus, um die Formen von Büschen und Bäumen zu markieren. Ich knobelte immer noch an dem Problem und versuchte mir auszudenken, was die beiden entgegen allen Befehlen zum Bleiben veranlaßt haben mochte, als an die Tür geklopft wurde und Wilson hereinkam.

Er machte ein Gesicht, daß ich mich sofort aufsetzte. Sein Aussehen war das eines Mannes, der unwissentlich einem Gespenst die Hand gedrückt hat.

»Was hast du?« wollte ich wissen. »Ist dir nicht gut? Wenn du dich übergeben willst, dann nicht bei mir!«

»Ich weiß nicht, was mit mir ist.« Er setzte sich auf die Stuhlkante und versuchte sich in den Griff zu bekommen, doch es gelang ihm nicht sehr gut. »Ich will gerade mit McNulty darüber reden. Aber zuerst wollte ich mich bei dir vergewissern, daß ich nicht übergeschnappt bin.«

»Vergewissern? Wozu?«

»Hier.« Er warf mir drei Negative mit den entwickelten Abzügen in den Schoß.

Ich sah sie flüchtig an und bemerkte, daß es die Aufnahmen waren, die er aus dem Fenster der Pinasse gemacht hatte. Angesichts der ungünstigen Verhältnisse waren sie recht gut ausgefallen. Er mußte sie mit einer tausendstel Sekunde und offener Blende geschossen haben. Keine Verzerrungen deuteten die rasende Geschwindigkeit der Pinasse zum Zeitpunkt der Aufnahmen an. Alle Einzelheiten kamen klar und scharf heraus, wie bei einem Standfoto.

»Nicht übel«, sagte ich. »Du weißt mit deiner Kamera umzugehen.«

Er starrte mich ungläubig an. »Wie wäre es, wenn du sie dir genauer ansehen würdest«, sagte er dann. »Schau doch mal, ob du den Reißverschluß an McFarlanes Anzug ausmachen kannst.«

Gehorsam beugte ich mich von neuem über die Aufnahmen. Dann schoß ich wie von der Tarantel gestochen aus der Koje, schaltete meine starke Schreibtischlampe ein und betrachtete die Bilder noch einmal. Etwas wie ein Eiszapfen strich von oben nach unten über mein Rückgrat.

Da war kein Ambrose.

Da war kein McFarlane.

Genau an der Stelle, wo sie vor der Luftschleuse im Gras gefaulenzt hatten, waren zwei abstoßende Objekte zu sehen, die an unordentliche Haufen dicker, schwarzer, fettiger Seile erinnerten.

»Nun?« fragte Wilson, der mich beobachtete.

Ich drückte ihm Fotos und Negative in die Hand. »Zeig sie McNulty. Ich mache inzwischen die Ausrüstungen fertig  wir werden sie bald brauchen!«

Zehn Minuten später heulte die Sirene Alarm. Ich hatte es erwartet und rannte nach vorn in den Aufenthaltsraum. Die Leute versammelten sich nach und nach, schweigend und erwartungsvoll. McNulty schritt herein, gefolgt von Jay Score.

McNulty sagte mit einer Spur von Bitterkeit: »Wir haben vor mehreren Stunden Kontakt mit der höchstentwickelten Lebensform dieses Planeten aufgenommen, ohne es zu merken. Diese Wesen sind feindlich, und sie haben einen Vorteil errungen. Der erste Verlust ist auf unserer Seite. Es gehen uns bereits vier Männer ab.«

»Vier?« rief ich.

Seine Augen gaben mir einen flüchtigen Blick. »Zehn Mann erhielten Erlaubnis, von Bord zu gehen. Nur acht sind zurückgekommen. Jepson und Painter haben auf die Sirenen nicht reagiert. Ambrose und McFarlane antworteten nicht auf meine Befehle. Das läßt mir keine andere Wahl, als die vier für vermißt zu erklären.

Die wahre Natur unseres Gegners ist noch nicht völlig klar, aber wir können als sicher voraussetzen, daß er starke übersinnliche Kräfte besitzt. Vermutlich wurde Ambrose durch hypnotische Einwirkung aus dem Boot gelockt, etwa in der Form, daß er glaubte, McFarlane habe ihn gerufen. Dies wird Ihnen allen eine Vorstellung geben, womit wir es hier zu tun haben.«

Brennand, der nicht die Hälfte von dem verstand, was vorging, fragte unschuldig: »Wie meinen Sie das mit der hypnotischen Kraft, Kapitän?«

»Wir werden das noch im einzelnen zu entdecken haben«, erwiderte McNulty geheimnisvoll. »Wir wissen einstweilig nur, daß sie Sinnestäuschungen hervorrufen können. Sie können uns dazu verleiten, daß wir zu sehen glauben, was sie uns sehen machen wollen  und vielleicht können sie noch mehr als das! Wir sehen uns einer geistigen Waffe von beträchtlicher Gefährlichkeit gegenüber, und wir müssen äußerst vorsichtig vorgehen!«

»Gilt das auch für Jay?« fragte Brennand. »Kann er auch getäuscht werden?«

Das war eine gute Frage. Diese brillanten Augenlinsen funktionierten nicht organisch wie unsere. Ihre Sehnerven waren dünne Silberfäden, und das Gehirn dahinter war eine kompakte elektronische Einheit. Wilsons Kamera hatte sich nicht täuschen lassen, und aus dem gleichen Grund glaubte ich das auch von Jay.

Aber Jay sagte bloß: »Das kann ich erst nach einem Test beantworten.«

»Das gilt auch für uns«, zirpte Kli Yang selbstbewußt. Seine Untertassenaugen blickten zugleich in fast entgegengesetzte Richtungen. Es überrieselte mich jedesmal, wenn ich diesen Augenblick sah. »Bekanntlich sind unsere Sehwerkzeuge den irdischen Organen überlegen.«

McNulty winkte ungeduldig ab. »Wir müssen versuchen, das Schicksal unserer Vermißten in Erfahrung zu bringen und sie zu retten, sofern sie noch am Leben sein sollten. Die Marathon wird hierbleiben, während eine Suchmannschaft unter Jay Score nach Jepson und Painter fahndet. Gleichzeitig werden zehn Mann und einer unserer Marsleute die Pinasse zum Rettungsboot steuern, in der Nähe einen geeigneten Landeplatz freibrennen und die Suche nach Ambrose und McFarlane aufnehmen. Für beide Suchtrupps bitte ich um freiwillige Meldungen.«

Zehn Mann und ein Marsbewohner würden die Pinasse bedrohlich überladen. Aber es war keine weite Reise, und je stärker die Suchmannschaft war, desto besser sahen die Erfolgsaussichten aus.

Ich meldete mich freiwillig für die Pinasse, zusammen mit Bannister, Molders, Wilson, Kli Yang, Brennand, Kelly und drei anderen. Während Jay seine Leute um sich sammelte, gab McNulty uns Verhaltensmaßregeln.

»Sechs Mann unter Kli Yangs Führung werden die Suchaktion durchführen«, befahl er. »Dieser Trupp bleibt beisammen. Keiner darf sich auf eigene Faust entfernen, auch nicht für eine Minute. Die vier anderen bleiben in der Pinasse und verlassen sie unter keinen Umständen.« Er blickte hart von einem zum anderen. »Ich möchte das ganz eindeutig klarstellen. Die vier Mann an Bord der Pinasse gehen nicht hinaus, selbst wenn der Suchtrupp zurückkommt und sie auf Knien bittet  denn inzwischen könnte der Suchtrupp nicht mehr das sein, was er zu sein scheint!«

»Sollen wir sie denn einlassen, wenn sie kommen?« fragte Kelly, in dessen tätowierter Rechter der Schraubenschlüssel baumelte.

McNulty sah das Werkzeug und bemerkte beißend: »Den Gegenstand können Sie dalassen; eine Strahlpistole wird nützlicher sein.« Er schnüffelte mißbilligend, entsann sich der Frage Kellys und öffnete und schloß seinen Mund wie ein Karpfen. Sein Gesicht färbte sich rosa, dann rot, und mit unsicheren, nur halb ausgeführten Handbewegungen stammelte er: »Was nun Ihre Frage angeht, so  äh  ah  so  ich meine ... die einfachste Lösung wäre, eine Parole auszugeben, für jeden Mann eine andere. Wer sie beim Wiederbetreten der Pinasse nicht geben kann oder will, wird auf der Stelle erschossen. Das ist hart für jemanden, der ein schlechtes Gedächtnis hat, aber wir können uns auf nichts einlassen.«

Wir hielten nicht allzuviel von der Idee. Wenn diese fremden Geschöpfe uns visuell täuschen konnten, bestand auch die Möglichkeit, daß sie es mit Lauten tun konnten, indem sie uns die Vorstellung eingaben, wir hörten die richtigen Worte. Aber keinem von uns wollte eine bessere Lösung einfallen. Blutproben wären die ideale Kontrolle gewesen, aber man kann keine Blutproben entnehmen und sie mikroskopisch untersuchen, wenn die zu Untersuchenden womöglich sechs Sprünge vor dem nachdrängenden Feind an Bord zu flüchten versuchen.

Während McNulty die Suchmannschaft der Marathon instruierte, machten wir uns mit Feuereifer daran, alle überflüssigen Gegenstände zur Gewichtseinsparung aus der Pinasse zu reißen und andere Dinge an Bord zu schaffen, die nötiger gebraucht würden. Als eine Art dreifach vergrößertes Rettungsboot schleppte die Pinasse gewöhnlich eine Tonne Notverpflegung, Wasser für zwei Monate, Sauerstoffflaschen, Raumanzüge, einen Himmelskompaß, einen weitreichenden Radiosender und andere Dinge mit. Das alles zerrten wir heraus, installierten ein Schnellfeuergeschütz und Reservemunition, einen Gaswerfer, eine Kiste Bomben und noch andere unfreundliche Gaben für Eingeborene.

Ich wankte unter der Last mehrerer umgehängter Munitionsgurte an der Luftschleuse vorbei, als ich sah, daß einer der diensttuenden Mechaniker die Türwinde in Betrieb gesetzt hatte und daß die Tür sich auf ihrem Schneckengewinde nach innen schob. Sein Kollege lehnte an der Rückwand, stocherte in seinen Zähnen und betrachtete den Mechanismus mit träumerischen Augen.

Gewöhnlich kümmere ich mich um meine eigenen Angelegenheiten, weil es die einzige Art und Weise ist, mit anderen Leuten zurechtzukommen, besonders wenn man mit diesen in einer Flasche eingeschlossen ist. Vielleicht hatten die jüngsten Ereignisse eine gewisse Empfindlichkeit aufkommen lassen, denn diesmal blieb ich mit klappernden Munitionsgurten stehen.

»Wer hat euch Befehl zum Öffnen gegeben?«

»Niemand«, informierte mich der Zahnstocherer. »Painter ist zurückgekommen und will 'rein.«

»Woher wißt ihr das?«

»Weil wir ihn draußen stehen sehen.« Er gab mir einen Was-geht-das-dich-an-Blick und fügte hinzu: »Er hat gegen die Tür geballert. Vielleicht ist Jepson was passiert, und er will Hilfe holen.«

»Vielleicht«, sagte ich, warf meine Munitionsgurte ab und langte nach meinem Strahler. »Vielleicht auch nicht!«

Während der Mann mich angaffte, als ob ich den Verstand verloren hätte, schwang die Tür zur Seite und gab eine große schwarze Öffnung frei. Painter kletterte wie von tausend Teufeln gejagt herein, erhob sich und kam mit schnellen Schritten durch die Luftschleuse.

Ich sagte laut: »Bleib stehen, wo du bist!«

Er nahm nicht im mindesten von mir Notiz. Er kannte mich gut genug, um mir irgendeine dumme Antwort zu geben, und wenn er es getan hätte, wäre er damit durchgekommen. Aber er sagte kein Wort.

Ich beobachtete ihn einen Moment, und ich wußte, daß ich meinen eigenen Augen nicht trauern durfte. Daß er Painter war, sah ich ihm an, von den abgelatschten Stiefeln bis zu den Geheimratsecken in seinem schwarzen Haar. Alles stimmte, bis ins letzte Detail, Kleider und alles. Die Täuschung war so perfekt, daß ich eine furchtbare Angst hatte, kaltblütig einen Kameraden zu ermorden.

Ich drückte ab. Der Strahl traf ihn voll in den Bauch, bevor er noch einen Schritt näher kommen konnte.

Was nun geschah, sträubte mir die Nackenhaare. Etwas schien hinter meinen Augen zu schnappen, und Painters Gestalt verschwand. An ihrer Stelle war eine heftig zuckende und sich windende Masse schwarzen Seils, das sich in tausend Knoten zu verschlingen suchte. Enden und Schleifen ragten aus dem Knäuel, vibrierten und zitterten. Es gab weder Nase, Ohren, Augen noch andere erkennbare Organe; nichts als diese klumpige Verschlingung wie von einem Dutzend ineinander verbissener Schlangen. Der Knäuel rollte rückwärts, wurde von einem zweiten Strahl getroffen und fiel aus der Öffnung.

»Schnell!« bellte ich. »Die Tür zu!« Der Schweiß rann mir übers Gesicht.

Sie gehorchten mit ungeschickten, langsamen Bewegungen, wie im Traum. Ich blieb stehen, bis die Tür eingerastet war. Jay Score kam vorbei, als ich die Munitionsgurte aufhob und auf meine Schultern lud. Er sah sofort, daß es etwas gegeben hatte.

»Was geht hier vor?« fragte er scharf.

»Painter kam zurück«, sagte ich. »Nur war er es nicht.«

»Und ihr habt ihn eingelassen?«

»Ja. Es war Painter, da gab es keinen Zweifel. Ich kenne ihn besser als meine eigene Mutter.«

»Und?«

»Aber er konnte oder wollte nicht sprechen. Er gab keine Antwort. Also riskierte ich es. Ich verpaßte ihm einen Strahl, und er verwandelte sich in einen widerlichen Klumpen, wie etwas aus einem Alptraum.«

»Hmm! Schade, daß ich nicht selbst dabei war. Das wäre eine Gelegenheit gewesen, auszuprobieren, ob ich der gleichen Augentäuschung unterliege.« Er dachte nach. »Anscheinend können sie weder sprechen noch uns glauben machen, daß sie sprechen können. Das macht die Sache ein wenig einfacher. Wir wissen jetzt auch, daß sie Painter und vermutlich Jepson erwischt haben, sonst wären sie nicht in der Lage, uns Painters Bild vorzuspiegeln.« Er richtete seinen Blick auf die beiden diensttuenden Mechaniker. »Die Tür wird nicht ohne ausdrückliche Erlaubnis vom Skipper geöffnet. Ist das klar?«

Sie nickten betreten. Jay und ich gingen unserer Wege. Nach einer Stunde war die Pinasse fertig. Wir zwängten uns hinein. Es war so eng, daß Kli Yang seine langen Tentakel über unsere Schöße breiten mußte. Ein Tentakelende ruhte auf meinem Knie; halb umgedreht entblößte es einen Saugnapf von der Größe eines Frühstückstellers. Ich verspürte ein verrücktes Verlangen, hineinzuspucken, und das nur, weil ich sicher war, daß es ihn ärgern würde.

Die Pinasse donnerte in die Nacht hinaus. Trotz tiefer Dunkelheit war es nicht schwierig, das Rettungsboot wiederzufinden. Wir hatten einen starken Suchscheinwerfer und eine komplette Blindflugausrüstung an Bord. Schon nach kurzem Flug kamen wir über die fremde Siedlung. Der zylindrische Körper des Rettungsbootes glänzte silbrig im Scheinwerferlicht.

Bannister warf eine Reihe Feuerbomben ab. Sie schlugen in einer vier- oder fünfhundert Meter langen Linie knapp außerhalb der Siedlung auf und hüllten die Strecke in Flammen und Rauch. Wir donnerten weiter und ließen dem Feuer Zeit, eine Landebahn freizubrennen, dann kehrten wir in einem weiten Bogen über Hügel und einen Teil des Sees zurück. Das Feuer war inzwischen fast ausgebrannt, und Bannister ging herunter, überflog die Hütten in fünfzehn Metern Höhe und setzte die Pinasse in einer Bauchlandung auf die Aschenpiste.

Kli Yang wählte vier von uns aus, die an Bord zu bleiben hatten. Diese vier notierten sich unsere Losungsworte. Meins war Nanifani, was auf der Venus als ein sehr unanständiges Wort gilt. Weil ich nur ein gewöhnlicher Raumfahrer bin und kein Intellektueller, lerne ich immer zuerst die rüden Worte und behalte sie auch am längsten. Aber ich hätte nie geglaubt, daß der Tag kommen würde, wo ein vulgäres Wort zum Überlebensfaktor würde.

Jeder steckte eine Bombe ein, dann öffnete Brennand die Luftschleuse und sprang hinaus, gefolgt von Molders, Kelly, mir, Kli Yang und Wilson.

Die Dunkelheit schien undurchdringlich. Man konnte kaum die Büsche und Bäume am Rand der verbrannten Fläche sehen. Wir hatten Taschenlampen bei uns, fürchteten aber, daß ihr Gebrauch uns zu Zielen unbekannter Waffen machen könnte. Immerhin wußten wir, wo die Siedlung lag; wir brauchten der Aschenbahn bloß zu ihrem Anfang zu folgen. Wenn wir Ambrose und McFarlane  oder ihre Leichen  finden wollten, waren die Hütten der erste und logischerweise geeignetste Ort. So machten wir uns im Gänsemarsch auf den Weg dorthin.

Schon am Ende der Aschenbahn und zwanzig Schritte vom Rand des Lagers entfernt gab es Ärger. Vor uns standen ein paar Büsche und Bäume, die der ersten Feuerbombe entgangen waren, und hinter ihnen sah man die äußere Reihe der Hütten im schwachen Sternenlicht.

Brennand arbeitete sich vorsichtig zwischen den Bäumen durch, Molders ein paar Schritte hinter ihm. Im nächsten Moment hörten wir einen dumpfen Schlag und einen erschrockenen Ausruf von Molders. Der lange Schwede blieb einen Moment stehen und versuchte Brennand auszumachen, der plötzlich verschwunden schien. Dann tat er drei, vier zögernde Schritte vorwärts, und wir hörten einen zweiten Schlag.

Der dritte in der Reihe war Kelly. Er blieb stehen und flüsterte heiser vor Erregung: »Hier ist was faul. Ich werde Licht machen.«

Wir drängten uns hinter ihm zusammen. Seine Taschenlampe leuchtete auf. Brennand und Molders lagen hingestreckt wie schlafende Kinder im Gras. Wer oder was sie niedergeschlagen hatte, war uns schleierhaft. Wir sahen kein fremdes Lebewesen, hörten keine verdächtigen Geräusche im Dunkeln. Als wir so dastanden und ratlos umherblickten, setzte Molders sich auf und befühlte seinen Kopf mit behutsam tastenden Fingerspitzen. Brennand zuckte mit den Beinen und machte ein blubberndes Geräusch.

Molders blinzelte in die Taschenlampe und klagte: »Jemand hat mir einen übergebraten!« Er krabbelte auf die Beine, blickte umher und wurde plötzlich von Wut gepackt. »Ich glaube, es war der Baum da!«

Mit diesen Worten feuerte er auf ein harmlos aussehendes Bäumchen von kaum zwei Metern Höhe. Ich dachte, er habe vom Schlag einen Knacks davongetragen, aber eine Sekunde später mußte ich mich fragen, ob ich selbst noch alle meine Sinne beisammen habe.

Das Bäumchen stand da, ein unscheinbares Ding mit langen, glänzenden Blättern. Molders' Feuerstrahl traf seinen dünnen Stamm, und auf einmal war er weg, hatte sich aufgelöst wie ein Traumgebilde. An seinem Platz lag einer von diesen gräßlich verknoteten, zuckenden Knäueln.

Direkt hinter Molders stand ein anderes, ähnliches Gewächs. Obwohl ich mich ganz auf das Geschehen konzentrierte, sah ich aus dem Augenwinkel, wie dieses Objekt zu zittern begann, als ob es etwas unternehmen wolle. Ich riß die Strahlpistole heraus und feuerte, und auch dieser Baum verschwand und wurde zu einem ekligen Knäuel verrückt zuckender schwarzer Seile.

Ich feuerte weiter, von Ekel geschüttelt, und Molders tat das gleiche. Diese sich windenden Knäuel fremdartigen Lebens wiesen zwei Eigenheiten auf, die mir das kalte Grausen gaben. Zum einen steckten sie die Feuerstrahlen in völliger Stille ein, ohne auch nur zu wimmern. Zum anderen schnellten und sprangen die abgetrennten Enden wie von eigenem, unabhängigem Leben erfüllt weiter hierhin und dorthin. Wir zerschnitten sie in Hunderte von Stücken, die wie Teile eines schwarzen Riesenwurms herumbuckelten. Niemand versuchte unserem Tun Einhalt zu gebieten, und andere baumartige Gewächse standen unbewegt und passiv in der Nähe. Vielleicht waren sie echte Bäume.

Brennand war inzwischen zu sich gekommen und befingerte eine Beule auf seinem Schädel. Er vermochte der Situation keine humorvolle Seite abzugewinnen. »Du hast diese Dinger gesehen«, beschuldigte er Kli Yang mit einem sauren Blick. »Warum hast du nichts gesagt?«

»Ich muß zu meinem Bedauern gestehen, daß sie wie Bäume aussahen«, sagte Kli Yang etwas kleinlaut. Man sah ihm an, daß es ihm unangenehm war, genauso wie gewöhnliche Erdenbewohner getäuscht worden zu sein.

»Das zeigt wieder mal die funktionelle Überlegenheit eurer Kugelaugen, nicht wahr?« kommentierte Brennand ätzend. Mißmutig befühlte er von neuem seinen Kopf. »Kommt mit.«

Wir erreichten die erste Hütte und drängten uns alle zusammen hinein. Das Bauwerk war etwa doppelt so groß wie ein normales Zimmer. Es war nicht unterteilt und nach fremdländischen Vorstellungen eingerichtet. Wände und Dach bestanden aus überaus kompliziertem Flechtwerk, das einigermaßen wind- und wasserdicht zu sein schien. Das Ganze wurde von einem Gerüst fester Stangen gehalten, die unserem Bambus nicht unähnlich waren. Der Erdboden war mit dicken, durchwebten Grasmatten belegt, und an einer Seite standen vier fußhohe, kreisrunde Tische. Ich nenne sie Tische, aber es konnten ebensogut Stühle oder Betten sein.

Von den Dachbalken hing eine Anzahl seltsamer Utensilien, einige aus massivem Holz geschnitzt, andere aus stumpfem, bleifarbenem Metall. Viele dieser Gegenstände hatten am oberen Ende eine Art Schnabel mit einem winzigen Loch, das man mit einer gewöhnlichen Stecknadel hätte verschließen können. Ich hatte den Eindruck, daß die Geschöpfe, die diese Dinge benützten, mit Mündern von der Größe eines Westenknopfes daran saugten.

Was aber unser aller Aufmerksamkeit sofort auf sich zog, als Brennands Taschenlampe es anstrahlte, war ein Instrument an der dem Eingang gegenüberstehenden Wand. Es hatte eine runde Scheibe, deren Rand mit zweiundvierzig Punkten versehen war. Auf ihr war eine zweite Scheibe mit nur einem Punkt angebracht, und während wir das Instrument betrachteten, drehte sich die zweite Scheibe mit kaum wahrnehmbarer Langsamkeit, bis ihr Punkt genau unter einem anderen Punkt des äußeren Kreises stand. Offenbar eine Uhr, obschon wir weder ein Ticken noch sonst das leiseste Geräusch hörten.

Immerhin bewies sie uns eins: daß wir es mit Wesen zu tun hatten, die höher als einfache Wilde standen; mit Wesen, die ein gewisses Maß an Einfallsreichtum und manueller Geschicklichkeit besaßen.

Niemand war in der Hütte. Sie stand leer, während die fremdartige Uhr an der Wand lautlos fremde Stunden maß. Unsere Lichtkegel wanderten durch den ganzen Raum und ließen keinen Winkel aus, und die Hütte war augenscheinlich leer. Dafür hätte ich jeden Eid auf mich genommen  obschon ich einen schwachen Ziegengeruch wahrnahm, den ich der abgestandenen Luft in der Hütte oder den Ausdünstungen der geflohenen Bewohner zuschrieb.

Die nächste Hütte erwies sich als gänzlich ähnlich. Auch sie war leer. Sie war etwas reicher möbliert, und die fünf runden Tische oder Betten standen anders. Wir sahen zwei Uhren. Unsere sechs Augenpaare untersuchten den Raum von oben bis unten, aber auch hier fehlten die Bewohner. Kein lebendes Wesen war in Sicht.

Als wir sämtliche dreißig Hütten des äußeren Kreises durchsucht hatten, erschien uns so gut wie sicher, daß die Dorfbewohner sich in den Busch davongemacht hatten, als die Pinasse zuerst über ihre Siedlung gebraust war, daß sie aber ein paar Wachen zurückgelassen hatten, um unsere Fähigkeiten zu testen. Nun, wir hatten es ihnen gezeigt.

Trotzdem fühlte ich mich bei unserem friedlichen Spaziergang durch fremde Wohnungen nicht allzu wohl. Geschöpfe, die Metallgegenstände und Uhren herstellen konnten, mußten auch imstande sein, weit unangenehmere Waffen als Pfeile und Bogen zu verfertigen.

Warum dieses Zögern, uns in den Hintern zu treten? Wie ich so darüber nachdachte, fiel mir ein, daß es auf der Erde viele Dörfer gab, die weder einen Soldaten noch eine Waffe aufzuweisen hatten. Vielleicht waren wir bei einfachen Landleuten gelandet, die fortgerannt waren, um von irgendwo Hilfe zu holen. In diesem Fall stünde uns der Tanz noch bevor.

Hier irrte ich. Wir wurden bereits barbiert und wußten es nicht.

Brennand kam mißgelaunt aus der dreißigsten Hütte und sagte: »Ich glaube, wir verschwenden hier nur unsere Zeit.«

»Du nimmst mir die Worte aus dem Mund«, pflichtete Wilson bei.

»Genau, was ich eben dachte«, ergänzte Molders.

Ich sagte nichts. Es war nicht nötig, weil sie meine Gefühle zum Ausdruck brachten. Ich trat hinter Kelly aus der Hütte, gähnte in die Dunkelheit und war überzeugt, daß diese ganze Herumsucherei vergebens war und daß wir gut daran täten, zur Pinasse zu gehen und zurückzufliegen.

»Was ist mit dem Rettungsboot?« fragte Kli Yang.

»Lassen wir liegen«, gab Brennand gleichgültig zurück.

»Und was ist mit Ambrose und McFarlane?« beharrte Kli Yang und musterte zwei von ihnen gleichzeitig mit seinen Telleraugen.

»Zwei Stecknadeln in einem planetarischen Heuhaufen«, erklärte Brennand. »Da könnten wir suchen, bis wir meterlange weiße Bärte haben. Hauen wir ab!«

Kli Yang sagte: »Und was sollen wir McNulty sagen?«

»Das wir sie nicht gefunden haben, weil sie nicht da sind.«

»Das wissen wir nicht.«

»Ich weiß es!« sagte Brennand überzeugt.

»Wirklich?« Kli Yang legte eine Pause ein, um es zu überdenken. Dann fragte er die anderen: »Denkt ihr genauso?«

Wir nickten alle. Ja, auch ich  Trottel, der ich bin.

»Das ist komisch«, bemerkte Kli Yang bedächtig. »Ich nämlich nicht.«

»Na und?« sagte Kelly wegwerfend.

Kli Yang beobachtete ihn. »Mein Gott ist anders als der eure. Meine Augen mögen sich täuschen lassen  aber nicht mein Verstand!«

»Hör mal, was willst du damit sagen?« fragte Brennand aufsässig.

Die Strahlpistole in einem Tentakel, die Taschenlampe in einem anderen, blickte Kli wachsam und mißtrauisch in die Runde. »Wir sind einzig und allein hier, um Ambrose und McFarlane zu suchen«, erklärte er. »Nun sagt ihr plötzlich zum Teufel damit. Ihr seid alle einer Meinung. Eine bemerkenswerte Koinzidenz, findet ihr nicht? Ich glaube, daß der Wunsch, die Suche aufzugeben, euch von außen eingegeben wird  was bedeutet, daß jemand hier ist!«

Das schockte uns alle. Sekundenlang wirbelten meine Gedanken konfus durcheinander, während ich mich bemühte, die beiden gegensätzlichen Ansichten irgendwie unter einen Hut zu bringen. Ich sah die anderen Gesichter nur undeutlich, aber Wilson stand nahe genug, um mir das Bild eines von innerem Zwiespalt gelähmten Mannes vorzuführen. Die weitere Suche war sinnlos: Das war meine feste Überzeugung. Unser Verstand wurde manipuliert, daß er an die Sinnlosigkeit der Suche glaubte: Ich wußte auch das mit der gleichen Sicherheit.

Dann siegte der klare Verstand über die Einbildung. Es war, wie wenn in meinem Gehirn etwas schnappte, und genau das mußte den anderen im selben Augenblick widerfahren sein, denn Molders stieß einen ihm selbst zugedachten Fluch aus, und Brennand erklärte grimmig: »Wir werden jede Hütte in diesem Nest durchkämmen!«

So machten wir uns ohne weitere Verzögerung daran, den nächsten, inneren Kreis der Anlage zu durchforschen. Hätte jeder von uns sich eine Hütte vorgenommen, wäre es schneller gegangen, aber wir hatten strikten Befehl, beisammenzubleiben. Einigemal war ich nahe daran, vorzuschlagen, daß wir unsere Kräfte aufteilen sollten, aber jedesmal schluckte ich die Worte hinunter, weil die Idee möglicherweise nicht meine eigene war. Solange ich es verhindern konnte, wollte ich keine Befehle von verknäulten Monstrositäten annehmen, die ringsum in der Dunkelheit lauerten.



Wir erreichten die zwölfte Hütte des inneren Kreises, und Brennand ging zuerst hinein, mit der Taschenlampe vorausleuchtend und vorsichtig bestrebt, in Reichweite Kli Yangs zu bleiben, der ihm folgte. Inzwischen waren wir schon auf den Anblick leerer Hütten vorbereitet und erledigten die Durchsuchungen in routiniertem Zusammenwirken. Ich war der letzte unserer Patrouille und wollte Wilson gerade in die Hütte folgen, als ich in der Dunkelheit rechts von mir ein schwaches Geräusch hörte. Sofort fuhr ich herum und schwenkte den Lichtkegel meiner Lampe in die Richtung.

Vor der übernächsten Hütte in der Reihe stand Ambrose hell angestrahlt im Licht. Er winkte mir zu, obwohl er unmöglich sehen konnte, wer die Taschenlampe hielt. Er sah weder verletzt noch irgendwie angeschlagen aus und stand da in einer Pose, als ob er die Tochter eines Häuptlings geheiratet und beschlossen habe, Eingeborener zu werden.

Ich entließ einen aufgeregten Schrei und rief in die Hütte: »Schnell, einer von ihnen ist hier draußen!«

Sie kamen aus dem Eingang geschossen und starrten. Als erster hatte sich Brennand gefaßt. »Hallo, Ammy!« rief er und ging ein paar Schritte auf den anderen zu.

»Hallo!« sagte Ambrose klar und vernehmlich, dann drehte er sich um und ging in seine Hütte.

Unnötig zu sagen, daß wir wie die Wilden zu diesem Bauwerk stürzten. Wir drängten uns um den Eingang, und unsere sechs Lampen tauchten das Innere der Hütte in helles Licht.

Niemand war da.

Niemand!

Die Wände waren stabil und unbeschädigt ohne einen zweiten Ausgang. Wir hatten die Tür ständig beleuchtet, und niemand konnte die Hütte in der kurzen Zwischenzeit verlassen haben. Wir durchforschten das Innere ziemlich gründlich; keine Ratte hätte sich vor uns verstecken können.

Wir standen geschlagen da, als Molders von einem Geistesblitz getroffen wurde. »Warum wurden wir ausgerechnet in diese Hütte gelockt? Antwort: Damit wir die beiden letzten übergehen!«

»Natürlich!« sagte Brennand und war mit zwei Sätzen an der Tür. »Befehl hin, Befehl her, wir bilden zwei Dreiergruppen und nehmen uns beide Hütten gleichzeitig vor.«

Molders, Kelly und ich stürzten erwartungsvoll in Hütte Nummer dreizehn. Leer. Möbliert wie alle anderen, aber leer. Die beiden Kameraden verschwendeten keine weitere Zeit. Überzeugt, daß sie die falsche Hütte gewählt hatten, rannten sie hinaus, um sich Kli Yangs Gruppe anzuschließen. Ich wollte ihnen schon folgen als sich hinter mir ein würgendes Geräusch hörte. Ich drehte mich um, ließ den Lichtstrahl meiner Lampe durch den Raum gehen und konnte nichts sehen, was das Geräusch verursacht haben könnte. Aber noch während ich lauschte, kam es wieder, gefolgt von einer Serie dumpfer Laute, wie wenn jemand auf eine dicke Grasmatte schlägt.

Wieder Illusionen, dachte ich. Obwohl sie normalerweise stumm zu sein schienen, wußte ich, daß wenigstens einige der talentierten Fremden imstande waren, unsere Ohren zu täuschen. Ich hätte schwören mögen, daß Ambrose ›hallo‹ gesagt hatte. Dann fiel mir ein, daß es unter diesen schwarzen Knäueln welche geben mußte, die unsere Sprache regelrecht imitieren konnten, denn jemand hatte McNultys Worte im Radio nachgeäfft, und das konnte keine Halluzination gewesen sein. Es hatte sich um eine richtige Stimme gehandelt.

Einfältig rief ich: »Wer ist da?« und hielt mich bereit, den Ausgangspunkt eines etwaigen Echos mit einem Feuerstrahl zu durchbohren. Kein Wort kam zurück, aber die würgenden und klopfenden Geräusche wiederholten sich, und sie waren kräftiger als zuvor.

Die Neugier zog mich in die Hütte, die Vorsicht mahnte zum Verlassen. Und dann kam Kelly und erlöste mich aus meiner Unschlüssigkeit. Er wollte wissen, was mich zurückhielt.

»Eine Sekunde«, sagte ich. »Du bleibst hier stehen und gibst mir Feuerschutz  da ist etwas Komisches.«

Damit ging ich vorsichtig in die Hütte, die Taschenlampe in der einen Hand, den Strahler in der anderen, und folgte den merkwürdigen Geräuschen zum hinteren Teil des Raumes. Als ich näherkam, wurden sie lauter, als ob sie mir sagen wollten, daß ich in diesem Blindekuhspiel eine warme Stelle erreicht hätte. Ich kam mir vor Kelly einigermaßen lächerlich vor, aber ich richtete den Lichtkegel auf den Boden, kniete nieder und fühlte herum.

Meine Hand stieß an einen Stiefel.

Im nächsten Moment hörte ich Kelly schreien, und sein Feuerstrahl zischte zehn Zentimeter über meinen Kopf. Die Hitze sengte meine Haare an. Hinter mir bewegte sich etwas heftig, ein paar Metallutensilien fielen durcheinander, und ein handlanges Stück schwarzen Seils zuckte und buckelte vor meinen Knien herum. Im gleichen Moment wurde Ambrose unter meiner ausgestreckten Hand sichtbar.

Er hätte aus dem Nichts kommen können, aus dem Taschentuch eines Supermagiers. Plötzlich war er da, flach auf dem Rücken liegend, gefesselt und geknebelt. In meiner Gemütsverfassung war ich so wenig bereit, dem Augenschein zu trauen, daß ich ihm den Knebel herauszog, meinen Strahler auf ihn richtete und sagte: »Vielleicht bist du Ambrose, vielleicht nicht. Also plappere mir nicht nach und sage ein paar Worte, aber schnell!«

Er ließ sich das nicht zweimal sagen. Was er von sich gab, machte Kelly und mich stumm vor Bewunderung. Es kam schnell und fließend und mit beträchtlicher Leidenschaft. Gewöhnlich war er ein ziemlich ruhiger Typ, und niemand hätte geglaubt, daß er das Zeug in sich hatte, den allgemein zugänglichen Bestand an Schimpfworten und Schmähungen derart zu bereichern.

Zufrieden mit dieser Art von Identitätsnachweis, löste ich seine Fesseln, die aus einem sehr zähen geflochtenen Gras bestanden. Fettige schwarze Kabelstücke krochen ziellos umher. Vom Eingang starrten inzwischen fünf Gesichter zu mir herein. Ambrose erhob sich ächzend, befühlte seinen Körper und sagte zu den fünf Gaffern: »Habt ihr Mac gefunden?«

»Noch nicht«, antwortete Wilson.

»Zehn zu eins, daß er nebenan ist«, sagte Ambrose.

»Die Wette hast du verloren«, erklärte Wilson. »Wir haben gerade nachgesehen, und er ist nicht drin.«

»Wie habt ihr nachgesehen?« fragte ich. »Habt ihr den ganzen Boden abgefühlt?«

Wilson sah mich an, als ob ich übergeschnappt wäre. »Du hast wohl nicht alle beisammen? Warum sollten wir das tun?«

»Das wäre eine gute Idee«, meldete sich Kelly.

»Hört zu«, sagte ich. »Ihr seht, was man euch sehen läßt. Und wenn man euch nichts sehen läßt ...«

»Ich will euch was sagen«, unterbrach Ambrose. »Diese klumpigen Schlangen können euch vormachen, was sie wollen. Reden wir nicht lange, sehen wir uns die Hütte genau an.«

Wir trabten zurück. Sechs Taschenlampen erhellten den Raum vom Boden bis zum Dach. Verlassen. Leer, Verdammt, man konnte sehen, daß niemand hier war.

Ambrose ging in die Mitte des Raumes und rief: »Mac, kannst du ein Geräusch machen, irgendein Geräusch?«

Keine Antwort.

Es sah idiotisch aus, wie er dastand und jemanden anrief, der unsichtbarer war als ein Geist. Ich versuchte mir McFarlane vorzustellen, wie er, ganz in der Nähe liegend, sich mächtig gegen seine Fesseln stemmte und eine hörbare Antwort zu geben versuchte, während er unseren kurzgeschlossenen Augennerven verborgen blieb.

Nachdem er eine Weile gewartet hatte, fuhr Ambrose fort: »In Ordnung, Mac, wenn du nicht quietschen kannst, kannst du dich vielleicht wälzen. Ich bleibe hier stehen. Sieh zu, ob du dich an meine Beine heranwälzen kannst.«

Wieder wartete er eine Weile, dann gab er auf, blickte umher und begegnete meinem fragenden Blick. »Ich werde den Boden hier abfühlen, immer an der Wand entlang. Du machst das gleiche auf der anderen Seite. Und ihr anderen trampelt inzwischen in der Mitte herum. Wenn ihr einen Widerstand fühlt, packt schnell zu!«

Er ließ sich auf alle viere nieder und begann die Wand entlangzukriechen, wobei er mit der Rechten voraustastete. Ich folgte seinem Beispiel. Da ich Ambrose bereits auf ähnliche Art und Weise gefunden hatte, kam mir die Sache nicht mehr so unheimlich vor, aber ein leichtes Gruseln blieb. Es ist bestürzend, nicht wirklich blind zu sein und doch zu wissen, daß man sich auf seine Augen nicht verlassen kann.

Während die anderen in der Mitte zwischen Kli Yangs gestreckten und vorsichtig herumtastenden Tentakeln ihren Eiertanz vollführten, fummelte ich mich mit halbkreisförmigen Schnitterbewegungen weiter die Wand entlang, und  whaaa!  plötzlich berührte ich etwas Unsichtbares, faßte zu und hatte einen kalten, schleimigen Gummischlauch in der Hand. Ich konnte nicht loslassen. Der Schreck lähmte mich so, daß ich nicht einmal schreien konnte. Das Ding wand sich mächtig, um wegzukommen, zerrte mich heftig vorwärts, und ich fiel lang auf den Bauch.

Kelly schaltete schnell. Weil er die Vorstellung nebenan miterlebt hatte, war er den anderen gegenüber im Vorteil. Als er mein sonderbares Verhalten sah, zielte er einen halben Meter vor meine ausgestreckte Faust und drückte ab. Ein wilder Aufruhr brach los. Ich hing mit einer Hand an einem wie toll sich verknäuelnden Gewirr dicker schwarzer Seile, das mich mit aller Macht zur Tür zu zerren trachtete, während Kelly Stücke davon abbrannte und Brennand wie besessen dazwischenfunkte.

Ambrose brüllte, jemand solle ihm ein Messer geben, damit er McFarlanes Fesseln zertrennen könne. Wilson hüpfte in der Raummitte herum und gab schlechtgezielte Feuerstöße ab, von denen einer höchstens einen Zentimeter unter Kellys dickem Hinterteil durchschoß und ein anderer unmittelbar an meinem Gesicht vorbeizischte und ein suppentellergroßes Loch in die Wand brannte. Ich weiß nicht, wie ihm das alles gelang, ohne ein Gemetzel anzurichten; sein Feuerstrahl muß sich entgegen allen bekannten Gesetzen der Physik einigemal gebogen haben.

Ich ließ los, was ich in der Hand hielt, und es ließ einen grauen, stark riechenden Schleim zurück. Das Ding war mittlerweile in kleine Stücke zerschnitten, aber wie klein sie auch waren, sie hüpften und buckelten immer noch herum, die Schnittflächen schwarz und feucht, mit kleinen weißen Fäden darin.

Auf der anderen Seite des Raumes stand McFarlane auf unsicheren Beinen und befreite sich von den Resten der geflochtenen Grasstricke, mit denen man ihn gebunden hatte. Sein Gesichtsausdruck war sauer.

»Warum bist du nicht im Boot geblieben und hast um Hilfe gerufen?« sagte er zu Ambrose.

»Weil dein Zwillingsbruder auftauchte und mich herauswinkte, als ob es sehr eilig wäre«, erwiderte Ambrose. »Und weil ich noch nicht wußte, was ich jetzt weiß. Ich habe meine Lektion gelernt. Nächstesmal bleibe ich sitzen, während sie dir den Hals umdrehen.«

»Danke«, sagte McFarlane. »Was ist, wollen wir die ganze Nacht hier herumstehen?«

»Du bist derjenige, der die ganze Zeit redet«, sagte Brennand. Er ging zur Tür. »Wir bringen euch zwei zum Rettungsboot. Seht zu, daß ihr schnell zur Marathon kommt. Dort könnt ihr streiten und euch die Köpfe ...«

Er brach ab, sein Lichtkegel, der in die Nacht gerichtet war, begann heftig zu zittern. Dann riß er etwas von seinem Gürtel und schrie: »Du kommen sie! Hunderte! Volle Deckung!« Er warf etwas, während ich mein Gesicht zum zweitenmal in die Grasmatte drückte.

Ein Blitz zuckte auf. Der Boden unter mir wankte, und die langen Gerüststangen der Hütte neigten sich wie Bäume in einem Orkan. Sekunden später regnete es Steine, Pflanzenteile und zuckende schwarze Seilstücke.

Wenn sie auch Metallgegenstände und Instrumente machen konnten, schienen die Geschöpfe dieser Welt nichts entwickelt zu haben, was wir als Waffen bezeichnen. Vielleicht hatten sie diese für uns so überaus naheliegende Form des Fortschritts übersehen und statt dessen ihre Fähigkeit der angewandten Sinnestäuschung vervollkommnet. Wie dem auch sein mochte, unsere Waffen mußten ihnen genauso fremd und bestürzend ungewohnt sein wie die ihren uns. Diese letzte Demonstration unserer Macht nahm ihnen wahrscheinlich den Kampfgeist.

Wir nützten den Schock der Bombenexplosion aus und stürzten aus der Hütte, vorbei an abgedeckten und eingestürzten Behausungen. Kein Feind versperrte uns den Fluchtweg, keine Herde imaginärer Dinosaurier stampfte uns entgegen.

Wir ließen die Siedlung hinter uns und kamen in eine Gegend, wo das Rettungsboot liegen mußte. Angesichts der Dunkelheit und der ringförmigen Anordnung der Hütten war es nicht leicht, die Himmelsrichtungen zu unterscheiden. Ich hatte mich damit zufrieden gegeben, den anderen wie ein Schaf nachzutrotten, und Brennand hatte diese Richtung ohne zu zögern eingeschlagen und schien zu wissen, wohin er ging, aber nun fing ich an zu überlegen, ob er uns nicht in die Irre führte. Unser Schritt wurde langsamer, wir spähten suchend umher. So weit draußen konnte das Rettungsboot kaum liegen.

Dann traf Brennands Licht das metallisch reflektierende Bootsheck. Wir hatten es also nur um fünfzig Meter verfehlt.

Ambrose ging zur Leiter, drehte sich um und blinzelte in unsere Lampen. »Danke, Kumpels. Bis später.«

Damit faßte er nach der Leiter, machte ein paar komische Beinbewegungen wie einer, der ein nichtexistentes Fahrrad in Bewegung setzen will, und fiel auf die Nase. Mir kam es lächerlich vor. Dann wurde ich gewahr, daß das Rettungsboot verschwunden war. Ambrose hatte eine Leiter erklettern wollen, die nicht da war.

Kli Yang ließ seinen Lichtkegel hin und her wandern, um die Kreatur auszumachen, die uns dieses Trugbild vorgegaukelt hatte. Daß eine oder sogar mehrere in geistiger Reichweite waren, lag auf der Hand  aber was war ihre geistige Reichweite? Zehn Schritte oder tausend? Wir sahen nichts als Büsche und Bäume oder Objekte, die Büschen und Bäumen zum Verwechseln ähnlich waren.

McFarlane half Ambrose auf die Beine und bemerkte mit einem Anflug von Bosheit: »Mußt du denn jedesmal auf sie hereinfallen?«

»Halt's Maul, bevor ich dir eine klebe!« versetzte Ambrose gereizt. Es hätte eine Keilerei gegeben, wäre Brennand nicht eingeschritten. »Ihr könnt euch später die Schädel einschlagen«, knurrte er. »Jetzt haben wir andere Sorgen. Wo ist das Boot?«

»Weit kann es nicht sein«, meinte ich. »Vielleicht haben wir die Richtung verfehlt.«

»Dann schlagen wir von hier aus einen Kreis«, sagte Brennand, unschlüssig erst in die eine, dann in die andere Richtung blickend.

»Versuchen wir es links«, schlug Kelly vor. »Ich stehe schon in der Richtung.«

Wir gingen nach links und orientierten uns am äußeren Kreis der Hütten, die gerade noch im Bereich des Lichtscheins lagen, wenn wir sie anleuchteten. Es kam mir nicht in den Sinn, daß die Hütten inzwischen genauso illusionär sein mochten, wie das Rettungsboot gewesen war, und daß die echten Hütten unbemerkt anderswo standen. Vermutlich hätten wir uns die nächsten hundert Jahre im Kreis herum oder sogar in einer geraden Linie in den Busch hinausführen lassen.

Aber vielleicht hatte die Bombe den scharfsinnigsten unserer Gegner den Garaus gemacht und nur die Einfältigeren übriggelassen, daß sie ihre Chancen verpaßten, denn die Hütten waren echt, und nach vierhundert Metern fanden wir das Rettungsboot. Diesmal befühlte Ambrose die Leiter, erkletterte sie vorsichtig und klopfte mißtrauisch an den Rumpf.

»Nun, wie ich vorhin schon sagte, danke, Kumpels!«

Er sperrte die Tür auf und stieg durch die enge Luftschleuse ein, gefolgt von McFarlane. Das zeigte wieder einmal, wie dumm selbst die Schlauesten manchmal sein können, denn wir anderen standen da und dachten an nichts, als daß wir zur Pinasse gehen würden, sobald sie die Tür geschlossen hätten. McFarlane schloß sie auch, öffnete sie aber sofort wieder und gab uns den überlegenen Blick eines Mannes, der gelegentlich sein Gehirn gebraucht. »Will vielleicht einer von euch mitgenommen werden?«

Brennand schlug sich vor die Stirn und sprach aus, woran jeder von uns hätte denken müssen: »Jesus, wir müssen ja gar nicht die Pinasse nehmen, wenn wir zurückwollen!«

Damit stürmte er zum Boot und die Leiter hinauf. Wir drängten ihm nach, ich als vorletzter mit Wilson hinter mir. Ich mußte auf der Leiter warten, bis Kli Yang seinen Körper hineingewuchtet und die schmale Tür freigemacht hatte. Dann stieg ich in die Schleusenkammer und hörte Wilson übereifrig die Leiter heraufhasten und über ein paar Sprossen zurückgleiten. Es waren dünne Metallsprossen und nicht für unachtsame Benutzung gemacht. Ich wandte den Kopf um und sah seine Taschenlampe wild im Dunkeln herumschwenken und verlöschen. Er machte einen zweiten Versuch, während ich oben wartete, den Finger am Schließmechanismus der Tür.

»Du kletterst wie eine Giraffe«, sagte ich, als er oben ankam und in die Schleuse stieg.

Er verzichtete auf eine Entgegnung, was ziemlich ungewöhnlich war. Als ich die Leiter einziehen wollte, ging er mit verkniffenem Gesichtsausdruck an mir vorbei. Eine starke Ausdünstung von grauem Schleim schlug mir entgegen.

Es gibt Momente, wo das Handeln vor dem Denken kommen muß. So versetzte ich ihm einen Fußtritt in das, was sein Unterleib gewesen sein müßte.

Im nächsten Augenblick hatte ich einen wirren Knäuel vor mir, der in sechs verschiedenen Richtungen auf einmal sprang, meine Hände mit Schlingen zu fassen suchte und lose Enden um meine Knöchel schlang, um mich zu Fall zu bringen. Die wilde Energie in diesem Monstrum hätte wochenlang einen Dynamo antreiben können. Seine Schlüpfrigkeit und die Heftigkeit seiner Bewegungen machten es unmöglich, das Ding festzuhalten; auch beschäftigte es mich so, daß ich meinen Strahler nicht ziehen konnte. Gerade war ich zu der grimmigen Erkenntnis gelangt, daß ich bei diesem Handgemenge den kürzeren ziehen würde, da schob Kli Yang einen Tentakel in die Luftschleuse, packte meinen Gegner mit festem Griff und schlug ihn drei, vier Male auf den Metallboden. Dann warf er ihn durch die Öffnung ins Freie.

Ich riß Taschenlampe und Strahlpistole heraus und jagte die Leiter hinunter. Drei oder vier Meter weiter wälzte sich Wilson mit zwei schwarzen Seilknäueln am Boden herum. Offenbar versuchten seine Fänger ihre Aufmerksamkeit auf zwei Dinge zugleich zu richten, was ihnen nicht recht gelang. Sie trachteten Wilson festzuhalten und zur gleichen Zeit etwaige Helfer zu täuschen. Wilson aber zappelte wie ein großer Fisch an der Leine und wollte sich nicht so schnell unter Kontrolle bringen lassen. Das Resultat war sonderbar.

Das Bild des Kampfes kam und verging in kurzen Intervallen, wie bei einem aussetzenden Filmprojektor. Ein paar Sekunden lang konnte ich sie sehen, dann waren sie weg. Dann waren sie wieder klar vor meinen Augen. Während eines solchen momentanen Erscheinens feuerte ich einen gutgezielten Strahl auf eins der schwarzen Dinger, dann fiel Kli Yang von der Leiter, stieß mich beiseite und stürzte sich in den Kampf.

Er war für eine solche Situation besonders gut ausgestattet. Ohne sich um das visuelle Versteckspiel zu kümmern, umfaßte er das gesamte Kampfgebiet mit seinen langen Tentakeln und nahm alle miteinander auf. Anschließend sortierte er sie aus, wobei er Wilson unabsichtlich eine blutende Nase verpaßte. Mit einem Tentakel lud er Wilson auf halber Höhe der Leiter ab, während er mit mehreren anderen die schwarzen Knäuel auf den Boden schlug. Zuletzt hielt er sie in die Luft und knallte sie zusammen, bevor er sie weit in die Büsche schleuderte.

Das getan, folgte er mir die Leiter hinauf, zwängte sich in die Luftschleuse und schloß die Tür. Ich ging nach vorn, um Ambrose zu sagen, daß er starten könne. Er und McFarlane saßen in der engen Pilotenkanzel und sprachen über Radio mit der Pinasse.

»Was soll das heißen, ihr schießt uns ab, wenn wir zuerst starten?« fragte McFarlane aufgebracht.

Die Stimme von der Pinasse sagte: »Wenn ihr zur Marathon zurückkehrt, müssen wir vor euch dort sein.«

»Warum?«

»Weil wir die Liste der Losungsworte haben, und die müssen aufgesagt werden. Woher sollen wir wissen, wer ihr seid?«

McFarlane ballte die Fäuste. »Ja, ja, das ist zu verstehen, aber man kann es auch andersherum sehen.«

»Wie meinst du das?«

»Ihr Faulenzer habt keine Losungsworte. Woher sollen die an Bord der Marathon wissen, wer ihr seid?«

»Wir haben die Pinasse nicht verlassen«, sagte die Stimme indigniert.

»Hah!« höhnte McFarlane. »Dafür haben wir nur euer Wort!«

»Diese sechs Herumtreiber haben versprochen, hierher zurückzukommen. Das haben sie nicht getan. Du sagst, sie seien bei euch an Bord  aber dafür haben wir nur euer Wort!« Der andere wurde  man merkte es seiner Stimme deutlich an  allmählich hitzig.

McFarlane warf einen Blick über seine Schulter und knurrte: »Sprich du mit diesen Knallköpfen, Sarge. Sag ihnen, daß du hier bist, komplett mit Hosenboden und allem.«

Man hörte ihn an Bord der Pinasse, denn die Stimme sagte scharf: »Bist du das, Sarge? Wie lautet dein Losungswort?«

»Wer ist sonst noch dort?«

»Wir alle.«

»Keine Verluste?«

»Nein.«

»Gut, wir starten jetzt. Ihr folgt uns. Landet nach uns.«

Weil ihm Instruktionen von einem niedrigeren Dienstgrad gegen den Strich gingen, plusterte McFarlane sich auf: »Hört zu, von euch lasse ich mir keine Befehle geben!«

»Doch, das wirst du«, erklärte der andere ungerührt, »denn dieses Boot ist bewaffnet und das eure nicht. Macht Dummheiten, und wir pusten euch auseinander. Der Skipper wird uns dafür umarmen!«

Von der Wahrheit dieser letzten Bemerkung geschlagen, schaltete McFarlane wütend das Gerät aus und saß finster in die Nacht starrend da. Eine halbe Minute später zerriß ein orangegelber Glutstrahl die Dunkelheit. Wir sahen die Pinasse auf ihrem feurigen Schweif hochschießen, und als sie auf etwa tausend Meter gestiegen war, zündete Ambrose die Treibsätze und zog das Boot steil in die Höhe.

Entgegen unseren Erwartungen löste unsere Ankunft keine Panik aus. Es hätte mich nicht gewundert, wenn sie uns einer Serie von Tests mit Blutproben, Fingerabdrücken und allem anderen unterzogen hätten, um unsere Echtheit zu prüfen. Aber sie hatten eine viel einfachere Methode entwickelt. Wir brauchten bloß nacheinander in die Luftschleuse zu treten und dort stehenzubleiben, während Jay Score uns kurz musterte.

An Bord der Marathon angelangt, sahen unsere geübten Augen sofort, daß das Schiff startfertig gemacht worden war. Ich zog mich in den Waschraum zurück und hatte viel Mühe, den grauen, inzwischen getrockneten Schleim von meinen Händen zu schrubben; er schmierte und stank und neutralisierte den Seifenschaum. Anschließend überprüfte ich kurz meine Waffenkammer und fand alles in Ordnung. Wenn wir in Kürze starteten, würde es eine Weile geschäftig zugehen, und so war jetzt die letzte Gelegenheit zum Austausch von Neuigkeiten. Im Korridor stieß ich auf Jepson und lachte schadenfroh.

»Wie ich sehe, haben sie dich nicht behalten wollen; ein Jammer. Was war mit dir?«

»Ich wurde geschnappt«, sagte er freudlos.

»Daran solltest du dich inzwischen gewöhnt haben.«

Er rümpfte die Nase. »Ich hätte mehr Hoffnung auf Gewöhnung, wenn es jedesmal gleich wäre. Was mich schafft, ist die Verschiedenartigkeit der Methoden.«

»Wie kam es diesmal?«

»Ich ging mit Painter durch den Wald. Wir hatten uns von den anderen getrennt, waren aber nicht weit vom Schiff. Painter glaubte einen Metallknopf oder was am Boden liegen zu sehen und blieb ein paar Schritte zurück. Als er das Ding aufheben wollte, war es plötzlich nicht mehr da. So sagt er.«

»Und dann?«

»Jemand gab ihm einen Schlag über den Kopf, als er sich bückte. Ich hörte ihn fallen, drehte mich um. Ich schwöre, daß ich ihn dastehen und seinen Fund in der Hand halten sah. Ich ging zu ihm und  bam!«

»Wie bei ihm.«

»Genau. Painter sagt, ein Baum habe es getan, aber ich weiß nicht. Ich kam zu mir und fand mich an den Händen und Füßen gebunden, mit einem Grasknebel im Mund. Dann schleiften mich ein paar schleimige Nachtmahre mit dem Kopf voran durch den Busch. Man muß sie gesehen haben, um es zu glauben.«

»Ich habe sie gesehen.«

»Sie luden mich ab, gingen fort und brachten Painter. Dann kehrten sie zum Schiff zurück, wahrscheinlich, um neue Kunden abzuholen. Dann sahen wir Scheinwerfer und Feuerstrahlen, und es gab einen Mordslärm, und schließlich fand uns der Suchtrupp. Die Jungs sagten, sie hätten ein halbes Dutzend Bäume zerstört, die sie für Bäume gehalten hätten, aber nicht Jay Score. Jay ging herum und suchte die Bäume für sie aus.«

»Die Kamera-Augen, was?«

Jepson nickte. »Ein Glück, daß wir ihn an Bord haben. Ohne ihn würde die Suchmannschaft immer noch umhertappen.«

Ich fand Steve in seinem Loch, wo er an einem Hundekuchen knabberte, und fragte: »Was hat der Skipper vor? Du mußt es doch wissen; wenn einer an Bord Bescheid weiß, dann bist du es, Großohr.«

»Weißt du es noch nicht?« versetzte er. »Natürlich weißt du es nicht. Du weißt nie was, Bohnenhirn.«

»Also, wie du meinst.« Ich lehnte mich an den Türrahmen.

»Nachdem die formelle Einleitung vorüber ist, wie ist die neue Parole?«

»Wir starrten, sobald alle an Bord sind und McNulty ihre Meldungen durchgesehen hat.«

»So bald? Wir sind kaum einen Tag hier.«

Seine Brauen gingen hoch. »Willst du vielleicht bleiben?«

»Gott bewahre, nein!«

»Ich auch nicht. Je eher ich zurückkomme, desto eher fühle ich die Scheine in meiner Brieftasche knistern.«

»Sehr viel haben wir nicht herausgebracht«, zweifelte ich.

»Der Skipper sagt, wir hätten soviel, wie man von uns erwartet«, meinte er achselzuckend. Er legte seine Füße auf die Kante seines Radiotisches, machte es sich bequem und fuhr fort: »Gewisse Schlauberger auf der Erde suchen einen Planeten aus, indem sie die Augen schließen und einen Wurfpfeil auf eine Sternenkarte jagen. Dann sagen sie, dort gebe es höheres Leben und wir sollten es uns ansehen. Wir brauchen bloß festzustellen, ob der Wurfpfeil einen Treffer gebracht hat und wie das höhere Leben aussieht. Das wissen wir jetzt  also gehen wir nach Hause, bevor Köpfe abgerissen und Eingeweide herausgezerrt werden.«

»Mir soll es recht sein«, erwiderte ich. »Ich habe nur noch zwei Worte hinzuzufügen, nämlich: Nie wieder.«

»Ha! Das hast du letztesmal auch gesagt.«

»Kann sein, aber ...«

Das Schiff heulte, ich unterbrach das Gespräch, raste in die Waffenkammer und schnallte mich an. So gelang es mir mit knapper Not, den Start zu überleben.

Wir waren einige zwanzig Millionen Kilometer draußen, als Bannister seinen Kopf in die Waffenkammer steckte und fragte: »Was war eigentlich mit Mac los, daß er sich in seinem Rettungsboot so aufgeregt hat? Er tat, als ob ich nicht das Recht hätte, mit ihm zu sprechen.«

Ich hob die Schultern. »Er war wohl noch ein bißchen durcheinander und gereizt, was weiß ich? Am liebsten hätte er sich mit Ambrose geprügelt, aber er war eben zu zivilisiert und schluckte es hinunter.«

»Hm! Daran hatte ich nicht gedacht.« Er kratzte sich den Kopf, machte ein beeindrucktes Gesicht. »Erfinderische Burschen, diese schwarzen Dinger, findest du nicht?«

»Zu erfinderisch für meinen Geschmack.«

Er rollte die Augen. »Ein unangenehmer Gedanke, daß welche von ihnen an Bord sein könnten. Stell dir vor, du sitzt mit Menschen oder Nichtmenschen oder Vielleicht-Menschen eingesperrt in so einer Flasche und kannst sie nicht voneinander unterscheiden.«

»Der Gedanke läßt sich weiterentwickeln«, sagte ich, weil ich derartige Überlegungen bereits angestellt hatte. »Das heißt, wenn man sich gern selber Angst macht.«

Er bedachte mich mit einem halb schlauen, halb besorgten Grinsen. »Wenn ich mir Angst machen will, brauche ich mir bloß diese intelligenten Kraken in ihrem Quartier anzusehen.«

Damit ging er und überließ mich meinen verschiedenen Arbeiten. Nun, da er sie erwähnt hatte, beschäftigten meine Gedanken sich mit den Marsleuten, einer Lebensform, die uns genauso fremd war wie jede andere, der wir begegnet waren. Aber wir hatten uns gründlich an sie gewöhnt, so sehr, daß wir sie vermissen würden, wenn sie nicht mehr bei uns wären. Ja, die Marsbewohner waren gute Kerle. Jeder mochte sie, und niemand hatte vor ihnen Angst.

Aber warum dann Bannisters seltsame Bemerkung? Und warum sein schiefes, unbehagliches Schmunzeln? Es schien fast so, als wollte er meine Aufmerksamkeit auf irgendwelche illegalen Streiche lenken, die gerade im Quartier der Marsleute stattfanden. Die Idee setzte sich in mir fest und machte mich nervös, bis ich meine Arbeit liegenlassen und hingehen mußte, um zu sehen, was es dort zu sehen gab.

Was ich sah, als ich mein Auge ans Schlüsselloch schob, sträubte mir die Nackenhaare. Unsere Freunde vom roten Planeten drängten sich wie üblich um ein Schachbrett, alle bis auf Sug Farn, der in einer Ecke schnarchte. Auf der einen Seite des Bretts war Kli Yang, seine Untertassenaugen wie mit unsichtbaren Fäden an die Figuren gefesselt. Ich bemerkte, daß er Weiß spielte.

Ihm gegenüber hockte ein dicker Ball aus schwarzfettigem Tauwerk, streckte ein Ende aus und berührte einen schwarzen Springer, bewegte ihn aber nicht. Die Umstehenden holten tief Atem, als wäre tatsächlich etwas geschehen.

Mehr brauchte ich nicht zu sehen. Ich rannte so schnell zur Brücke, daß meine Absätze beim Umrunden der Ecken Funken aus den Bodenplatten schlugen. Ich nahm die letzte Ecke und prallte mit dem entgegenkommenden Jay Score zusammen. Es war, wie wenn ich gegen einen Felsen gerannt wäre. Er hielt mich fest und glühte mich mit seinen starren Augen an.

»Ist was passiert, Sarge?«

»Das kann man wohl sagen!« schnaufte ich. »Sie sind an Bord.«

»Wer ist an Bord?«

»Diese fettigen Hypnotiseure, diese schwarzen Knäuel. Einer von ihnen, jedenfalls. Er hält die Marsleute zum Narren.«

»Wie?«

»Er prellt sie beim Schachspielen.«

»Das bezweifle ich«, sagte er gelassen. »Er hatte noch nicht genug Zeit, das Spiel zu lernen.«

»Was soll das heißen?« Ich gaffte ihn an. »Weiß der Skipper ...«

»Natürlich. Ich habe das Ding selbst gefangen. Dann hat Kli Morg es sich ausgeliehen. Er sagte, aus ihrer doppelt verschlossenen Niederdruckkammer könne es nicht entkommen. Das ist richtig, obwohl es nicht sein eigentlicher Grund war.«

»Nein?« Ich begann mir lächerlich vorzukommen. »Was war sein eigentlicher Grund?«

»Das dürfte nicht schwer sein, wenn man unsere Freunde kennt. Sie dachten, es würde die Spannung beim Schach erhöhen, wenn sie gegen ein Ding spielten, das sichtbar eine Figur bewegt, in Wirklichkeit aber eine andere verschiebt.« Er dachte nach, dann fügte er sinnend hinzu: »Das bedeutet, sie müssen jeden offenen Zug mit Mißtrauen betrachten und den wirklichen nach der größten logischen Wahrscheinlichkeit identifizieren. Das bringt zweifelsohne ein neues Element ins Spiel und verleiht ihm eine gewisse zusätzliche Faszination.«

»Ist das dein Ernst, Jay?«

»Ganz gewiß.«

Ich gab auf. Waren die Marsleute von einer verrückten Besessenheit erfüllt, so teilte er sie bis zu einem Maß, wo er sie nicht nur verstand, sondern sich selbst aktiv daran beteiligte. Eines Tages würde er noch eine grellfarbige Vase von abstoßenden Formen als Siegestrophäe gewinnen, wie ich sie nicht mal als Spucknapf neben meinen Schaukelstuhl stellen würde.

Raumeroberer, bah! Verrückt sind sie, alle miteinander, gerade so wie du und ich!
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